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Bericht 


Die im vorigen Hefte unſerer Mitteilungen angekündigten Lehrgänge haben in⸗ 
zwiſchen ſtattgefunden. An dem Fortbildungslehrgang vom ı. April bis 28. Juni 
nahmen insgeſamt acht Perſonen teil: ein hauptamtlicher Leiter einer Volks⸗ 
bücherei, ſechs nebenamtliche Volksbibliothekare und ein Praktikant der Leipziger 
Bücherhallen. Die ſieben erſten Perſonen waren entſandt vom Verein zur För⸗ 
derung der Volksbildung in Württemberg und vom Pfälziſchen Verband für 
freie Volksbildung. An dem Führerlehrgang vom r. bis 28 Juni nahmen die 
vorher genannten ſowie weitere acht Perſonen teil: zwei hauptamtliche Leiter 
ſtädtiſcher öffentlicher Büchereien, zwei Bibliothekare wiſſenſchaftlicher Biblio⸗ 
theken, die (die Bibliothekare) in das volkstümliche Büchereiweſen übergehen 
wollen, der hauptamtliche Leiter einer Beratungsſtelle für Arbeiterbüchereien und 
drei nebenamtliche Volksbibliothekare. Zwei von dieſen Teilnehmern kamen im 
Auftrage und mit Unterſtützung des bayriſchen Kultusminiſteriums, bzw. des 
heſſiſchen Landesamtes für Volksbildung, zwei der nebenamtlichen Bibliothekare 
waren wiederum vom Pfälziſchen Verband für freie Volksbildung entſandt, ein 
Teilnehmer kam im Auftrag einer Arbeiterorganiſation. Die letzten fünf Tage 
des Führerlehrganges waren der Erörterung büchereipolitiſcher Fragen gewid⸗ 
met. Hierzu hatten ſich, außer den Vorhergenannten, noch eingefunden ſieben 
Vertreter des Buchhandels, der Vertreter des Bildungsausſchuſſes der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutfchlandg, der Vertreter der Deutſchen Volksbücherei⸗ 
genoſſenſchaft in der Tſchecho⸗Slowakei, der Vertreter des Rhein⸗Mainiſchen 
Verbandes für Volksbildung, der Leiter der neuzugründenden wiſſenſchaftlichen 
Landesbibliothek in der Pfalz und ein nebenamtlich tätiger Bibliothekar. 

Der Fortbildungslehrgang konnte nach dem im vorigen Hefte mitgeteilten Plane 
ohne Einſchränkung durchgeführt werden. Es wurde verſucht, die Teilnehmer 
in alle Grundfragen und Grundforderungen der volkstümlichen Bücherei ein⸗ 
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zuführen, ſie durch ſeminariſtiſche Form der Unterweiſung und durch ausge⸗ 
dehnte praktiſche Übung — Ausarbeitung einer kleinen Modellbücherei mit 
Büchern und allen Formularen — zur ſelbſtändigen Auseinanderſetzung mit 
den wichtigſten Fragen der Verwaltung zu zwingen. Dabei wurde ſtändig ver⸗ 
ſucht, von den Grundformen aus den Weg zu den Anwendungen in der mittleren 
und kleinen Bücherei zu finden. Das Problem der kleinen Bücherei in finanzi⸗ 
eller, pädagogiſcher und organiſatoriſcher Hinſicht wurde dann noch einmal im 
Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang gemeinſam in einer beſonderen dreitägigen 
Ausſprache und in gemeinſamen Experimenten an einer 400 Bände umfaſſenden 
Modellbücherei durchgearbeitet. Dabei wurden alle bekanntgewordenen Löſungs⸗ 
verſuche zur Erörterung geſtellt, und endlich wurden Leitlinien „Von der volks⸗ 
tümlichen Bücherei kleiner Ortſchaften“ angenommen. Sie ſind als fünfter Teil 
der in dieſem Hefte veröffentlichten Leitſätze mit abgedruckt. 

Der Führerlehrgang war der Erörterung der großen kulturpolitiſchen, ſozialen 
und pädagogiſchen Grundfragen der deutſchen volkstümlichen Bücherei gewidmet. 
Die Stellung der Bücherei im Ganzen des nationalen Kulturlebens, der Gedanke 
der Auswahl, die Geſichtspunkte der Auswahl, die pädagogiſchen Methoden der 
volkstümlichen Bücherei, die Erforſchung der Leſerbedürfniſſe, die Anlage der 
Sachkataloge, — dieſe Fragen vor allem waren es, um die heiß geſtritten wurde. 
Es war nicht ſo, daß von Anfang an volle Übereinſtimmung unter den Teilneh⸗ 
mern am Lehrgange beſtanden hätte, waren es doch nicht nur Volksbibliothekare 
und nicht nur ſchon erprobte Freunde der Leipziger Büchereiarbeit, die ſich am 
Führerlehrgang beteiligten. Manch einer war vom Standpunkte ſeiner Welt⸗ 
anſchauung mit ſtarken Vorbehalten nach Leipzig gekommen, der eine oder der 
andere Bibliothekar der wiſſenſchaftlichen Bücherei mußte ſich überhaupt erſt auf 
die volksbibliothekariſche und volkspädagogiſche Betrachtungsweiſe umſtellen, 
die trüben Legenden, die immer noch von beſtimmten Kreiſen der deutſchen Volks⸗ 
bibliothekare um die Leipziger Arbeit gewoben werden, hatten wohl mehr als 
einen Teilnehmer mit Mißtrauen erfüllt, die Sorge um die Erhaltung der kul⸗ 
turellen Eigenart der einzelnen deutſchen Landſchaften hatte zunächſt dieſen oder 
jenen Vertreter der ſüddeutſchen Volksbüchereiarbeit zu einer ablehnenden Stel⸗ 
lungnahme den Leipziger Forderungen gegenüber veranlaßt. Und es war viel⸗ 
leicht das ſchönſte Ergebnis des Führerlehrganges, daß alle die Widerſtände von 
Tag zu Tag dahinſchwanden und daß dieſer ſo bunt zuſammengeſetzte Kreis ſich 
zuletzt in einer gemeinſamen Überzeugung vom Sinn, von der Aufgabe und von den 
Wegen der deutſchen volkstümlichen Bücherei fand. Die einſtimmige Annahme 
zunächſt der erſten Reihe der unten folgenden Leitſätze zeigt, daß die Sache der 
volkstümlichen Bücherei, im Sinne der Leipziger Schule, heute eine Angelegenheit 
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ift, in der fih die Bibliothekare der kleinen Oorfbücherei und der ausgedehnteſten 
Großſtadtbücherhalle, in der ſich Süddeutſche, Mitteldeutſche und Norddeutſche, Kaz 
tholiken, Proteſtanten und Juden, Deutſchnationale, Bürgerlich⸗liberale und So⸗ 
zialiſten (Sozialiſten der verſchiedenſten Schattierungen) zuſammenfinden können. 
* 
Mit alledem war die Grundlage geſchaffen für die Erörterung der über das Leben 
der einzelnen Bücherei hinausreichenden Fragen der gemeinſamen Politik, des 
gemeinſamen Handelns der deutſchen volkstümlichen Büchereien. Die wichtigſte 
Aufgabe einer deutſchen Büchereipolitik iſt heute unzweifelhaft die Schaffung 
eines Syſtems von Hilfen für die Bücheraus wahl der einzelnen Bücherei. Dieſe 
Aufgabe ſteht ſofort als größte und dringendſte vor uns, wenn der Bücherei⸗ 
gedanke, der Gedanke der „Auswahl“, die Grundſätze der Auswahl anerkannt 
werden, die in dem erſten Teile der unten folgenden Leitſätze formuliert ſind. Die 
Teilnehmer am Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang hatten dieſe grundlegenden 
Leitſätze einmütig anerkannt, — für ſie war es eine Selbſtverſtändlichkeit, dann 
auch die folgenden Leitſätze, die ſich auf tatſächliche, praktiſche Organiſation der 
Bücheraus wahl für die deutſche Bücherei bezogen, zunächſt wenigſtens dem Sinne 
nach anzunehmen. 
Aber eine ſolche praktiſche Büchereipolitik und Gemeinſamkeitsarbeit ift nicht 
möglich, ohne Auseinanderſetzung mit anderen Intereſſen und Kreiſen unſeres 
geſellſchaftlichen Lebens. Vor allem iſt die Auseinanderſetzung unvermeidlich 
mit den Volksbildungs⸗ und Volksbüchereiorganiſationen, die heute ſchon, vom 
Standpunkte einer poſitiven Weltanſchauung aus, Volksbüchereipolitik treiben. 
Es entſteht die große Frage: wie kann eine deutſche Gemein⸗Büchereipolitik durch⸗ 
geführt werden, ohne eine Beeinträchtigung der Intereſſen und Notwendigkeiten 
dieſer Kreiſe und ihrer vielleicht ſchon geſchaffenen Organiſationen? 
Dieſe Frage ſollte auf der Büchereipolitiſchen Woche erörtert werden, gemein⸗ 
ſam mit Vertretern jener Kreiſe, mit den Vertretern der in Betracht kommenden 
Organiſationen. Das iſt nur zum Teil geglückt, und zwar inſofern, als zwar die 
ſozialiſtiſchen Kreiſe und auch die Bildungsorganiſationen der ſozialdemokratiſchen 
Partei, ſowie einzelne katholiſche Bibliothekare und ein Mitglied des Borromäus⸗ 
vereins anweſend waren, der Borromäusverein als ſolcher aber von der Ent⸗ 
ſendung eines offiziellen Vertreters abgeſehen hatte. 
Aber die praktiſche Organiſation der Bücherauswahl iſt ein Unternehmen, das 
ſofort auch Bedenken von ſeiten der Vertreter der einzelnen Kulturkreiſe unſeres 
Volkes, wie ſie durch Überlieferung, Boden, Stammeseigenart gebildet werden, 
hervorrufen muß. Die Gefahr, daß hier Organiſation und Zentraliſation das 
eigenwüchſige geiſtige Leben tötet, liegt ja bei derartigen Verſuchen auf der Hand. 
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Dieſe Frage muß daher von Anbeginn an mit denen beſprochen werden, die als 
Angehörige beſtimmter Kulturkreiſe für die Wahrung der geiſtigen Eigenart und 
Selbſtändigkeit dieſer Kreiſe mit verantwortlich find. Durch die Zuſammenſetzung 
der Teilnehmer am Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang war von vornherein ſchon 
gewährleiſtet, daß beſonders die ſtammesbewußten ſüddeutſchen Kreiſe ihre Forde⸗ 
rungen würden anmelden können. Durch die zur büchereipolitiſchen Woche noch 
hinzugekommenen Teilnehmer wurde das Gegengewicht gegen falſch zentraliſtiſche 
und unitariſtiſche Tendenzen, die bei der Leitung der Veranſtaltung etwa beſtanden 
haben ſollten, noch ſehr verſtärkt. 

So konnte den Verhandlungen über dieſen erſten und wichtigſten Gegenſtand der 
büchereipolitiſchen Woche mit beſonderer Spannung entgegengeſehen werden. 
Der Gang der Verhandlungen war nun der, daß die Leitſätze, die von der Zentral⸗ 
ſtelle zu dieſem Thema vorgelegt wurden, von den Teilnehmern am Fortbildungs⸗ 
und Führerlehrgang ohne weſentliche Anderungen ſehr ſchnell angenommen 
wurden, daß aber diejenigen Neuhinzugekommenen, die den Verhandlungen der 
vorhergehenden Wochen nicht beigewohnt hatten, zunächſt die Grundfragen noch 
einmal aufrollten, die für die übrigen Teilnehmer ſchon geklärt waren und für 
die die Leitſätze ſchon vorlagen. Aber in einer eingehenden, nahezu ſiebenſtündigen 
Ausſprache waren alle Bedenken zerſtreut, und die unten als Abſchnitt zwei folgen⸗ 
den Leitſätze wurden einſtimmig angenommen. Beſonders bemerkt zu werden 
verdient, daß auch die anweſenden Verleger und auch der Vertreter des Börſen⸗ 
vereins deutſcher Buchhändler die Notwendigkeit der Errichtung eines Syſtems 
von Hilfen für Bücherauswahl für die volkstümliche Bücherei ohne Vorbehalt 
anerkannten und die Leitſätze mit annahmen. 

Iſt die Forderung der Errichtung von Arbeitsſtellen für Bücherauswahl an⸗ 
genommen, dann ergibt ſich ſofort als weitere Forderung die Sicherſtellung des 
durch die Aus wahlſtellen feſtgeſtellten Buchbedarfs der volkstümlichen Bücherei. 
Mit dieſer Forderung wird ein weiterer Intereſſentenkreis berührt: der deutſche 
Buchhandel. Es ift natürlich, daß der Buchhandel ſolchen Beſtrebungen zunächft 
mit großen Bedenken gegenüberſteht. Es iſt auch klar, daß eine praktiſche Bücherei⸗ 
politik, die eine Neuorganiſation des Büchererwerbs der volkstümlichen Bücherei 
anſtrebt, nicht ohne weiteres gegen eine geſchloſſene Front des deutſchen Buch⸗ 
handels würde ſich burchſetzen können. Kraftvolle Büchereipolitik iſt nur mög⸗ 
lich mit Unterſtützung von Behörden und Regierungen, und dieſe würde, inner⸗ 
halb der heutigen Geſellſchaftsordnung, nicht zu erreichen fein, wenn etwa durch 
Volksbüchereipolitik ein ganzer wichtiger Erwerbsſtand ſchwer gefährdet werden 
ſollte, wenn alle Billigkeitsrückſichten bei einer ſolchen Politik fallen gelaſſen werden 
ſollten. Andererſeits erſcheint es ausgeſchloſſen, daß Regierungen und Behörden 
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die Sache der Volksbildung und der Volksbücherei einem einzelnen Erwerbsſtand 
opfern könnten, wenn dieſer eine von dem Beſtreben nach Billigkeit und Rückſicht 
auf dieſen Stand getragene Büchereipolitik bekämpfen wollte. 

Das Gegebene bei einer ſolchen Sachlage iſt dann ohne Zweifel, daß ſich beide 
Teile ſachlich und ehrlich über das unterrichten, was ſie für notwendig, gerecht 
und billig halten. Das Törichtſte, das für das Intereſſe der Allgemeinheit Schäd⸗ 
lichſte ift, daß man über eine Mauer hinweg nach einem Gegner ſchießt, den man 
nicht ſieht und deſſen wirkliche Meinung man nicht kennt. Man muß ſich alſo an 
den Verhandlungstiſch ſetzen. 

Aus dieſen Erwägungen heraus hatte die Zentralſtelle zu den Verhandlungen 
über den dritten Teil der unten abgedruckten Leitſätze auch eine Anzahl Vertreter 
des deutſchen Buchhandels eingeladen. Erſchienen war Geh. Siegismund, als 
Vertreter der Spitzenorganiſation des deutſchen Buchhandels, des Börſen⸗ 
vereins deutſcher Buchhändler, Hermann Niemeyer, Halle, als Verteter der Orts⸗ 
und Kreisvereine der deutſchen Buchhändler, Paul Nitſchmann, Berlin, als Ver⸗ 
treter der entſchiedenen Sortimenterorganiſation, der deutſchen Buchhändlergilde. 
Außerdem hatten ihre Vertreter entſandt folgende Verlage: Inſelverlag, Reclam, 
Voigtländer, Georg Merſeburger. 

Dieſe Intereſſenvertreter des Buchhandels wurden nun zunächſt mit der Auf⸗ 
faſſung der anweſenden Vertreter der Volksbüchereiſache bekannt gemacht. Es 
ergab ſich hier auf Seiten der Büchereileute eine abſolute Geſchloſſenheit, die 
unten abgedruckten Leitſätze, Abteilung 3, wurden einſtimmig angenommen. Auch 
die anweſenden wiſſenſchaftlichen Bibliothekare, auch die Vertreter der ſüddeutſchen 
Regierungen und Verbände — natürlich ohne dieſe damit ſelbſt feſtzulegen, ſon⸗ 
dern nur für ihre Perſon ſprechend — ſtellten ſich nachdrücklich auf den Boden 
der Leitſätze. 

Bei der Ausſprache mit den Vertretern des Buchhandels ergab ſich eine Scheidung 
zwiſchen den Vertetern des Verlags einerſeits und des Sortimentes anderer⸗ 
ſeits. Die Verleger ſchloſſen fih den Leitſätzen gleichfalls vorbehaltslos an, ja 
ſie unterſtützten die dort geſtellten Forderungen mit beſonderem Nachdruck. Ein⸗ 
zelne wollten ſogar noch weiter gehen, als die Leitſätze ſelbſt. Man darf nach 


* Der Vertreter des Börſenvereins deutſcher Buchhändler konnte am zweiten Verhandlungs⸗ 
tage der büchereipolitiſchen Woche, an dem über das Thema Buchhandel und Volks bücherei 
ſpeziell verhandelt wurde, leider nicht mehr anweſend ſein. Er hatte aber ſchon am erſten Tage, 
über das Verhandlungsthema dieſes Tages hinausgreifend, Erklärungen abgegeben, die das 
größte Verſtändnis für die volksbibliothekariſchen Forderungen des zweiten Verhandlungstages 
zeigten. Die mehrfachen Erklärungen Geh. Siegismunds wurden von den anweſenden Viblio⸗ 
thekaren allgemein als ein Ereignis erſten Ranges betrachtet. Sie ließen erkennen, daß führende 
Männer des Buchhändler⸗Börſenvereins in der Frage der Rabatte für die volkstümliche Bücherei 
heute grundſätzlich eine Stellung einnehmen, die vor zehn Jahren undenkbar geweſen wäre. 
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dieſen Kundgebungen annehmen, daß die Volksbibliothekare bei dieſen Beſtre⸗ 
bungen den guten deutſchen Verlag reſtlos auf ihrer Seite haben werden. 
Bedeutungsvoller aber als die vielleicht naheliegende Stellungnahme des Ver⸗ 
lags war wohl, daß auch die anweſenden Vertreter des Sortiments, Niemeyer, 
Halle, und vor allem Nitſchmann, Berlin, mit größter Sachlichkeit auf die Ge⸗ 
danken der Leitſätze und auf die Darlegungen der Volksbibliothekare eingingen. 
Beide ſtimmten ganzen Partien der Leitſätze in weitem Umfange zu, konnten fi) 
aber, was begreiflich iſt, auf dieſe ſo differenzierten Leitſätze nicht feſtlegen. Von 
entſcheidender Wichtigkeit aber war, daß beide Vertreter des Sortimentes grund⸗ 
ſätzlich den Hauptgedanken und die Hauptforderung der Leitſätze anerkannten. 
Es handelt ſich — um der Wichtigkeit der Sache willen ſei der Gedankengang 
hier noch einmal formuliert — um folgendes: Sofern ſich die volkstümliche 
Bücherei die Organe der geiſtigen Selbſtverwaltung ſchafft, d. h., ſofern die in 
Abteilung zwei der Leitfäge geforderten Arbeitsſtellen für Bücherauswahl ges 
ſchaffen werden, wird dem Sortiments buchhändler, ſoweit er überhaupt die volks⸗ 
tümliche Bücherei bedient, ein quantitativ und qualitativ außerordentlich be⸗ 
deutender Teil ſeiner buchhändleriſchen Arbeit abgenommen. Wenn ihm dieſe 
Arbeit aber abgenommen wird, dann kann er — der Sortimenter — auch nicht 
mehr die Entſchädigung für dieſe von ihm nicht geleiſtete Arbeit verlangen, d. h., 
er hat nicht mehr den Anſpruch auf den vollen Differenzbetrag zwiſchen Verleger⸗ 
preis und Ladenpreis des Buches. Der entſprechende Teil dieſes Betrages iſt 
vielmehr zur Deckung der Koſten zu verwenden, die durch die geiſtige Selbſtver⸗ 
waltung der volkstümlichen Bücherei entſtehen. Das iſt der Sinn der am Schluſſe 
der Leitſätze abgedruckten Erklärung, die, in vorgerückter Stunde formuliert, 
ſprachlich freilich eine Fehlgeburt darſtellt. 

Die bibliothekariſchen Teilnehmer an der Tagung waren ſich bewußt, daß mit 
dieſer Erklärung die Welt des buchhändleriſchen Widerſtandes noch nicht ein⸗ 
geriſſen war. Aber ſie waren ſich auch bewußt, daß mit dieſer Erklärung, in Ver⸗ 
bindung mit der Stellungnahme der Vertreter des Börſenvereins, für die 
Volksbüchereiarbeit eine vollſtändig neue Situation geſchaffen war. Die Periode 
der abſoluten Verneinung, des ſtarren Aneinandervorbeiſprechens iſt vorüber. 
Es gilt nun nur, daß von der Bücherei aus die eingeſchlagenen Bahnen konſequent, 
aber auch — dem Buchhandel gegenüber — loyal weiterbeſchritten werden. 

* 

Endlich wurde auf der büchereipolitiſchen Woche noch verhandelt die Frage der 
Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen Berufs (Leitſaͤtze, Abteilung 4) und 
die Frage der Beſchaffung des techniſchen Bedarfs der volkstümlichen Büchereien 
(Leitſätze, Abteilung 6). Auch hier führten die Verhandlungen zu dem günſtigen 
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Ergebnis, daß die Leitſätze, Abteilung ſechs, von allen Anweſenden einſtimmig 
angenommen wurden, die Leitſätze, Abteilung vier, von allen Teilnehmern am 
Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang, einſchließlich der hier beteiligten beiden 
Bibliothekare wiſſenſchaftlicher Bibliotheken. Von den zur büchereipolitiſchen 
Woche neu hinzugekommenen Perſönlichkeiten enthielten ſich zwei — ein Volks⸗ 
bibliothekar und ein Bibliothekar einer wiſſenſchaftlichen Bibliothek — der Ab⸗ 
ſtimmung, die anderen Teilnehmer ſtimmten gleichfalls den Leitſätzen zu. So 
ſieht ſich auch hier die Öffentlichkeit, es ſehen ſich Regierungen und Behörden einer 
Willenskundgebung gegenüber, die ſie bei ſachlicher Behandlung der volksbiblio⸗ 
thekariſchen Aufgaben nicht übergehen werden können. 

Die auf dem Führerlehrgang zur Diskuſſion geſtellten und dort ſchon allſeitig 
gebilligten Leitſätze, Abteilung fünf, wurden den Teilnehmern an der bücherei⸗ 
politiſchen Woche noch einmal vorgelegt und fanden auch hier einſtimmige An⸗ 
nahme. 2 


Dieſe Ergebniſſe der beiden Lehrgänge und der büchereipolitiſchen Woche bedeuten 
nicht nur einen Erfolg unſerer Zentralſtelle, ſondern der deutſchen Volksbücherei⸗ 
ſache überhaupt. Wir werden zur volkstümlichen Bücherei nur kommen, wenn wir 
zu einer Volksbüchereibewegung kommen. Dieſe Bewegung iſt nicht möglich, wenn 
ſie ſich nicht auf ein ganz klares Programm ſtützen kann. Soweit es ſich um die 
eigentliche volksbibliothekariſche Abſicht und Leiſtung handelt, liegt dieſes Pros 
gramm feit Jahres friſt vor in den fog. Darmſtädter Leitſätzen unſerer Zentralſtelle, 
die wir in Heft 1 des laufenden Jahrganges unſerer Mitteilungen veröffentlicht 
haben. Aber zur Durchführung dieſer engeren Sachforderungen gehört dann eben 
auch fo etwas wie eine deutſche Volksbüchereipolitik. Hierfür fehlten klare Richt⸗ 
linien, durchgebildete Leitſätze bisher vollſtändig. In den unten abgedruckten, von 
den Teilnehmern beider Lehrgänge einſtimmig, von den Teilnehmern der bücherei⸗ 
politiſchen Woche faſt ausnahmslos einſtimmig angenommenen Leitfägen ift das 
Programm einer deutſchen Büchereipolitik formuliert. Von dieſem Punkte aus 
iſt nun weitere Arbeit möglich. 1 


Endlich ſei noch erwähnt, daß ſich die Teilnehmer an der büchereipolitiſchen Woche 
auch mit dem Einkaufshaus des Volkshausbundes und der Vaabihlbücherei be⸗ 
ſchäftigten. Sie konnten natürlich, auf Grund vor allem des dritten Teiles der 
Leitſätze, nur zu einer ſchroffen Ablehnung dieſer Unternehmungen kommen. Der 
Einfachheit halber ſchloſſen ſich die Teilnehmer der büchereipolitiſchen Woche der 
Erklärung von Bäuerle, Erdberg uſw. an, die wir im letzten Hefte unſerer Mit⸗ 
teilungen veröffentlicht haben. Die entſprechende Entſchließung wurde von den 
Teilnehmern der volksbüchereipolitiſchen Woche einſtimmig gefaßt, wir drucken 
ſie in dieſem Hefte gleichfalls ab. 
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Leitsatze zur Büchereipolitik 
(Siehe den vorhergehenden Bericht) 


Erſter Teil: 


Der Büchereigedanke, die Grund ſätze und vorausſetzungen 
der Bücherauswahl 


I. Die Grundgedanken der volkstümlichen Bücherei 

A. Gedanke und Aufgabe der Bücherei 
Volkstümliche Büchereiarbeit iſt Schrifttumspflege. Schrifttumspflege, als 
geiſtige Leiſtung, iſt Auswahl nach beſtimmten Geſichtspunkten aus der Fülle 
der Erſcheinungen des Büchermarktes. Schrifttumspflege als praktiſche Leiſtung, 
um das ausgewählte Gut in die Hand der Bevölkerung zu bringen, kann heute 
in weitem Umfange nur durch die Technik des Verleihens erfolgen. Die volks⸗ 
tümliche Bücherei ift die Anſtalt, die beide Aufgaben der Schrifttumspflege zu: 
ſammenfaßt. In der Bücherei, als praktiſcher Arbeitskörper, beſteht die Gefahr, 
daß die techniſche Aufgabe ſich verſelbſtändigt, daß ausgeliehen, viel ausgeliehen 
wird, um der Ausleihe willen, daß alſo auch ſolche Werke ausgeliehen werden, 
die von der Schrifttumspflege nicht ausgewählt, ſondern abgelehnt werden. 
Damit wird der Sinn der Bücherei in ſein Gegenteil verkehrt. Die techniſche 
Leiſtung der Bücherei darf alſo unter allen Umſtänden nur im 
Dienſte der geiſtigen Leiſtung ſtehen. 


B. Die Geſichtspunkte der Auswahl 
Die Auswahl hat nach den folgenden drei Geſichtspunkten zu erfolgen. 
I. Nach dem Geſichtspunkte der formalen Werthaftigkeit: nur das innerlich — 
in der urſprünglichen geiſtigen Bewegung — und äußerlich — in Darſtellungs⸗ 
und Erſcheinungsform — Echte gehört in die volkstümliche Bücherei, die Trägerin 
deutſcher Schrifttumspflege ſein will. Alle Surrogate, von welcher Seite ſie auch 
kommen mögen, ſind unter allen Umſtänden abzulehnen. 


II. Nach dem Geſichtspunkte der inhaltlichen Werthaftigkeit: die Bücherei, die für 
die Angehörigen einer beſtimmten Weltanſchauung zu ſorgen hat, hat die Aus⸗ 
wahl von der Grundeinſtellung dieſer Weltanſchauung aus vorzunehmen. Die 
Weltanſchauung, als wichtigſte Bildungskraft, ift auch in der Volksbildungs⸗ und 
Volksbüchereiarbeit dazu da, daß von ihr Gebrauch gemacht wird. — Wo keine 
Verpflichtung vorliegt, vom Standpunkt einer poſitiven Weltanſchauung aus zu 
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wählen, muß der Auswahl ein allgemein⸗menſchlich⸗ſittliches Wertbewußtſein zus 
grunde liegen, es ift vor allem alles den Lebensglauben Lähmende und Zerfeßende 
zugunſten der Grundwerte zurückzuſtellen, auf denen jedes tätige menſchliche 
Leben und jede menſchliche Gemeinſchaft beruht. 

Die Auswahl nach dieſem zweiten, inhaltlichen (weltanſchaulich⸗ethiſchen) Ge⸗ 
ſichtspunkt darf nur innerhalb des Kreiſes geſchehen, der durch die Anwendung 
des erſten Geſichtspunktes der Auswahl geſchaffen wurde: keine weltanſchauliche, 
religiöſe, ſittliche Forderung kann wahre Förderung erfahren, wenn ſie mit Mit⸗ 
teln des Ungeiſtes, des Surrogates, gefördert werden ſoll. 


III. Nach dem Geſichtspunkt der Erlebensnähe: das einzelne Werk muß vom 
Leſer erlebt, in ſeinen inneren Entwicklungsgang organiſch aufgenommen werden 
können. Ohne das entſteht Bildungslüge, Warenhausbildung. 

Der Geſichtspunkt der Erlebensnähe iſt den erſten beiden Geſichtspunkten der 
Auswahl unter allen Umſtänden unterzuordnen. 


II. Die Grundſätze der Auswahl in weiterer Ausführung 
A. Zum erſten Geſichtspunkt der Aus wahl 


1. Für das Echte wird in vielen Fällen nur ein Bruchteil der Bevölkerung zu⸗ 
gänglich ſein. Das darf kein Grund ſein, vom erſten Geſichtspunkt der Auswahl 
abzuweichen. 


2. Abweichen vom Echten, Hereinbeziehung der Surrogate, bedeutet: Verſchüt⸗ 
tung des Schatzes in der volkstümlichen Bücherei und durch die volkstümliche 
Bücherei, der durch die volkstümliche Bücherei erſt gehoben und in ſeinem reinen 
Glanze dem Auge des Volkes dargeboten werden ſoll. 


3. Abweichen vom Echten und Weſentlichen bedeutet: Anerkennung all der Mächte, 
durch deren Wirkung der Schatz des Echten unter den ungeheuren Mengen be⸗ 
druckten Papieres der Afterliteratur begraben wurde. Abweichen vom Weſent⸗ 
lichen und Echten bedeutet: den Gedanken der volkstümlichen Bücherei in ſein 
Gegenteil verkehren. 


4. Die volkstümliche Bücherei hat ſich alſo auf den Dienſt an den für das Echte 
Empfänglichen zu beſchränken. Dieſe ſollen in ihrer Weſensart beſtärkt und be⸗ 
ſtätigt werden. Nur von hier, von den entwickelten und gefeſtigten Empfäng⸗ 
lichen aus, iſt früher oder ſpäter eine fördernde Rückwirkung auf die Geſamt⸗ 
maſſe zu erwarten. 
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5. Beharren beim Echten macht die volkstümliche Bücherei in der Gemeinde zu 
der Stätte eines veredelten und erhöhten geiſtigen Lebens, an der ſich alle zu⸗ 
ſammenfinden, die von der Sehnſucht nach einem ſolchen Leben erfüllt ſind, — 
zu einer Stätte, die richtunggebend, zukunftverheißend, wie eine Inſel aus den 
trüben Niederungen der Zeit herausragt. 


* 

6. Diefe miffionare geiſtige Wirkung, die weit über die Bedeutung des Dienſtes 
am einzelnen Leſerindividuum hinausgeht, kann die volkstümliche Bücherei aber 
nur ausüben, wenn ſie vermeidet, durch Zugeſtändniſſe an die Welt der Surro⸗ 
gate ihr klares geiſtiges Profil zu verwiſchen. In der Reinheit und Entſchieden⸗ 
heit, mit der ihr inneres Weſen in Erſcheinung tritt, liegt ihre ſtärkſte Werbe⸗ und 
Wirkungskraft. Es hieße, im Sinne einer Schrifttumspflege und Kulturpolitik, 
Selbſtmord treiben, dieſe geſinnungs⸗ und gemeindebildende Kraft zu zerſtören, 
um neben anderen auch noch tauſend Surrogatleſern dienen zu wollen. 


7. Die materiellen Mittel der volkstümlichen Bücherei werden, ſelbſt bei ſtarkſtem 
Einſetzen einer deutſchen Volksbüchereipolitik, auf Jahrzehnte hinaus ſo be⸗ 
ſchränkt fein, daß überhaupt nur ein Bruchteil der Geſamtmaſſe erreicht werden 
kann. Praktiſch liegen die Dinge demnach ſo, daß zwar im günſtigſten Falle wohl 
alle für das echte Schrifttum Empfänglichen einer Gemeinde durch die volkstüm⸗ 
liche Bücherei bedient werden können, niemals aber die Geſamtmaſſe, niemals 
auch nur weſentliche Teile der Surrogatleſerſchaft. Da alſo die Geſamtmaſſe, 
das große Heer der Surrogatleſerſchaft, ſo wie ſo, aus materiellen Gründen, 
von der volkstümlichen Bücherei nicht erreicht werden kann, liegt auch vom 
Standpunkt einer formalen Demokratie kein Anlaß vor, das Geſicht der volks⸗ 
tümlichen Bücherei zu zerſtören, die Empfänglichen ganz oder zum Teil aus der 
Bücherei zu drängen, um einem kleinen Bruchteil der Surrogatleſer Einlaß zu 
gewähren. 


B. Zum zweiten Geſichtspunkt der Auswahl 


1. Praktiſche Schwierigkeiten der Auswahl nach dem zweiten Geſichtspunkt bieten 
ſich dort nicht, wo die Bücherei nur für einen Weltanſchauungskreis zu ſorgen 
hat. Schwierigkeiten entſtehen erſt dort, wo zwei oder mehrere Weltanſchauungs⸗ 
kreiſe ſich überſchneiden. 


2. Die einfachſte, naheliegendſte und durchaus nicht unſinnige, im geiſtigen Sinne 
durchaus ſinnvolle Löſung würde in dieſem Falle in der Errichtung mehrerer 
Büchereien, jede mit ihrer eigenen Auswahl nach eigenem inhaltlichem Wert⸗ 
maßſtabe, beſtehen. 
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3. Dieſe Löſung iſt, in der heutigen wirtſchaftlichen Not der Büchereien, aus 
wirtſchaftlichen Gründen abzulehnen, — ſie annehmen, hieße in allen ſolchen 
Fällen den Büchereigedanken in Frage ſtellen. 


4. Auch dann, wenn ſich die Auswahlen dieſer Büchereien in keiner Weiſe über⸗ 
ſchneiden würden, würde doch der verhältnismäßig große, materielle Mittel in 
weitem Umfang in Anſpruch nehmende techniſche Apparat der Bücherei welt⸗ 
anſchaulich nicht differenziert werden können, er könnte alſo gemeinſam ſein, und 
er muß angeſichts der materiellen Not ſo lange gemeinſam ſein, ſolange durch 
dieſe techniſche Vereinheitlichung nicht Gefahr droht, daß die Geſtaltung der 
Bücherei nach dem zweiten Geſichtspunkte der Auswahl unmöglich oder praftifch 
unwirkſam gemacht wird. 


5. Aber die Beſtände werden ſich ſtets in gewiſſem Umfange, ſehr oft in bedeu⸗ 
tendem Maße überſchneiden. Das heißt: 25, 50, 75% aller Bücher werden die 
Büchereien der verſchiedenen Weltanſchauungskreiſe gemeinſam haben. Auf 
dieſer Tatſache der geiſtigen Uberſchneidung der Weltanſchauungskreiſe beruht 
die Hoffnung gemeinſamen Zuſammenhanges des geiſtigen Lebens des Volkes, 
trotz Gruppierung um verſchiedene weltanſchauliche Leitgedanken. 


6. Es iſt eine eminent wirtſchaftliche und wohl auch eine ſittliche Forderung, daß 
die gemeinſamen Beſtände nicht von zwei, drei oder mehr Büchereien am 
Orte gleichzeitig angeſchafft werden, ſobald aus öffentlichen Mitteln deutſche 
Schrifttumspflege getrieben wird. 


7. Es ift aber eine ſittliche und eine pädagogiſche Forderung, daß die Auswahl 
aus dem ſo entſtehenden Geſamtbeſtand, die vom Standpunkt der einzelnen 
Weltanſchauung zu treffen iſt, und daß die Gruppierung dieſes Teilbeſtandes 
um den Zentralgedanken der betreffenden Weltanſchauung für den Benutzer 
der Bücherei in Erſcheinung trete. Dieſe Aufgabe erfüllt das beſondere, 
vom Standpunkt der einzelnen Weltanſchauung aus geſtaltete Bücherverzeichnis. 
Eine ſolche Bücherei bildet alſo eine Einheit der Verwaltung, ſie hat auch ver⸗ 
waltungsmäßig einen einheitlichen Bücherbeſtand, aber ſie gliedert ſich nach 
Weltanſchauungen in den für die Hand der Leſerſchaft beſtimmten Bücherver⸗ 
zeichniſſen. 


c. Zum dritten Geſichtspunkt der Auswahl 


1. Die Erlebensnähe des einzelnen Kulturgutes ift keine abfolute Größe, ſondern 
ſie iſt abhängig von dem natürlichen Neigungs⸗ und Begabungstyp, an den das 
Kulturgut herangebracht wird. 
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2. Außere Einflüſſe, denen das Einzelweſen unterſtellt iſt, fördern das Entſtehen 
und die Entwicklung beſtimmter Begabungstypen, ſte drängen andere Typen 
zurück. 


3. Die erſte Gruppe dieſer Einflüſſe ſind Alter, Geſchlecht und die ſoziologiſche 
Klaſſe, der das Einzelweſen angehört. Aus dem Zuſammenwirken dieſer drei 
Urſachenreihen entſteht der Lebenskreis. Der Kreis der jugendlichen männlichen 
proletariſchen Leſer, der Kreis der erwachſenen Leſerin aus bürgerlichen Haus⸗ 
frauenkreiſen uſw. 


4. Die Auswahl hat alſo, wenn ſie Erlebens nähe haben ſoll, auch nach ſolchen 
Lebenskreiſen zu geſchehen. 


5. Eine zweite Gruppe äußerer Einflüſſe, die auf das Entſtehen beſtimmter Be⸗ 
gabungs⸗ und Neigungstypen von Einfluß ſind, ſind hiſtoriſch⸗geographiſcher 
Natur: Die kulturelle Überlieferung, der Boden, das Klima, die Stammes⸗ 
zugehörigkeit. In ihrem Zuſammenwirken bilden dieſe Urſachenreihen den Kultur⸗ 
kreis: der ſchwäbiſche Kulturkreis, der rheiniſche Kulturkreis, der niederdeutſche 
Kulturkreis. 


6. Die Auswahl hat demnach auch nach Kulturkreiſen zu geſchehen. 


7. Weltanſchauungskreis, Lebenskreis und Kulturkreis überſchneiden ſich oft, 
aber ſie ſind nicht identiſch. Man wird alſo innerhalb des Weltanſchauungs⸗ 
kreiſes unter Umſtänden nach Kulturkreiſen, innerhalb des Kulturkreiſes nach 
Lebenskreiſen auswählen müſſen. 


III. vorausſetzungen und Hilfsmittel der Auswahl 


Zu 1: Auswahl nach dem Geſichtspunkt der formalen 
Werthaftigkeit 
1. Die Aus wahl unter dieſem Geſichtspunkt kann nur geſchehen durch Perſonen 
von ſachlicher Vertrautheit mit dem betreffenden Gebiete des Schrifttums und 
von ſelbſtändigem Gefühl und Urteil gegenüber Echt und Unecht. Die erſte Aus⸗ 
wahl für die deutſche volkstümliche Bücherei hat alſo durch einen Kreis von 
hochwertigen Fachreferenten zu geſchehen. 


2. Wenn die volkstümliche Bücherei deutſche Schrifttumspflege treiben ſoll, dann 
iſt bei der Auswahl vollſtändige Unabhängigkeit von allen unſachlichen Intereſſen 
zu fordern. Dieſe Unabhängigkeit kann heute nur gewährleiſtet werden, wenn für 
die volkstümliche Bücherei beſondere Hilfen für die Auswahl geſchaffen werden. 
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3. Die deutſche volkstümliche Bücherei braucht alfo, um das zu werden, was fie 
ſein ſoll, das eigene, von allen anderen Inſtanzen, Einflüſſen und Intereſſen 
unabhängige und dabei fachlich hochwertige Hilfsmittel der Bücherauswahl. 


Zu 2: Auswahl nach dem Geſichtspunkt der inhaltlichen 
Werthaftigkeit 
4. Die Aus wahl nach dieſem Geſichtspunkte kann mit vollſtändiger Ausſicht auf 
Erfolg nur der vornehmen, der ſelbſt in der Weltanſchauung wurzelt, von der 
aus gewertet und ausgewählt werden ſoll. 


5. Wo nicht vom Standpunkte einer poſitiven Weltanſchauung aus ausgewählt 
werden ſoll, iſt das Lebensgefühl des ganzen Menſchen zu fordern. Wurzelloſe 
Literaten und Aſtheten, lebensfremde Gelehrte ſind nicht Männer, in deren 
Hände das Schickſal der deutſchen volkstümlichen Bücherei gelegt werden darf. 


6. Auch dieſe Forderungen führen zu der praktiſchen Forderung, daß ſich die 
volkstümliche Bücherei ihre Hilfsmittel der Auswahl ſelbſt ſchaffe. 


Zu 3: Auswahl nach dem Geſichtspunkt der Erlebens nähe 
7. Die Auswahl nach Kulturkreiſen ſetzt voraus, daß der Yuswählende ſelbſt dem 
Kulturkreis angehöre, für den er auswählt. 


8. Die Auswahl nach Lebenskreiſen fegt voraus, daß der Auswählende tiefſte 
Einſicht in die geiſtigen Bedürfniſſe und Möglichkeiten der einzelnen Lebenskreiſe 
gewinne. Dieſe Einſicht wird nur der Volksbibliothekar ſelbſt gewinnen können, 
der am Ausleihtiſch ſeiner Bücherei ſtändig die Angehörigen der verſchiedenſten 
Lebenskreiſe in ihrem Verhältnis zum Schrifttum beobachten kann. 


9. Auch aus dieſem Grunde — und aus dieſem praktiſch⸗pädagogiſchen Grunde 
vor allen Dingen — iſt zu fordern, daß ſich die volkstümliche Bücherei ihre Or⸗ 
gane der Auswahl ſelbſt ſchaffe. 


10. Vorausſetzung für eine ſolche, aus dem Leben der Bücherei ſelbſt hervor⸗ 
gehende, realiſtiſch⸗ſozialpſychologiſch begründete Auswahl ift: 

a) der geeignete Volksbibliothekar. Er muß ſelbſt ein inneres Verhältnis zu 
den Dingen des geiſtigen Lebens haben und feinſte Einfühlungsfähigkeit in 
die geiſtigen und ſeeliſchen Bedürfniſſe ihm zunächſt fremder Lebenskreiſe. Da⸗ 
durch unterſcheidet ſich der Volksbibliothekar grundlegend vom Bibliothekar der 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek, der ſeinen Blick auf die Wiſſenſchaft gerichtet haben 
muß, und der ſeine Aufgabe gefährden würde, wenn er ſtändig ſich mit der 
Pſychologie der einzelnen Lebenskreiſe des Volkes beſchäftigen wollte. 


102 Leitſätze zur Büchereipolitik 


b) eine beſtimmte Organiſation der Ausleihe, die dem geſchulten Bibliothekar die 
Möglichkeit ſtaͤndiger ruhiger Beobachtung gibt. 

c) eine durchgebildete Entleihſtatiſtik, um die Fehler der unmittelbaren Beobach⸗ 
tung zu korrigieren, um über ſubjektive Eindrücke hinaus zu möglichſt geſicherten 
Ergebniſſen zu gelangen. Dieſe Statiſtik hat feſtzuhalten, welche einzelnen Bücher, 
welche Büchergruppen, welche Hauptgebiete des Schrifttums von den einzelnen 
Lebenskreiſen bevorzugt oder abgelehnt werden. 


Zweiter Teil: 


Die praktiſche Organiſation der Bücherauswahl für die deutſche 
volkstümliche Bücherei 


(Auf der Grundlage der vom Führerlehrgang gebilligten Grundſätze 
für die Bücheraus wahl) 


I. Der Aufbau der Arbeitftellen 


1. Die Auswahl aus dem Geſamtſchrifttum iſt ein Geſchäft von unüberſehbarer 
Ausdehnung und von außerordentlicher Schwierigkeit. Für dieſes Geſchäft bleibt 
der einzelnen Bücherei nach Erledigung der Ausleihe und der Verwaltungsarbeit 
nur ein Geringes an Zeit. Damit bedeutet die Auswahl für die einzelne Bücherei 
eine vollſtändig unlösbare Aufgabe. 


2. Die einzelne Bücherei bedarf daher, wenn ſie ſelbſt ein Werkzeug im Dienſte 
der Schrifttumspflege ſein will, unter allen Umſtänden einer Vorarbeit, alſo 
einer Vorſichtung, — ſie ſieht ſich auf Hilfsmittel für die Auswahl angewieſen. 


3. Die in der literariſchen, wiſſenſchaftlichen und buchhändleriſchen Welt ent⸗ 
ſtandenen Hilfsmittel der Auswahl: literariſche und wiſſenſchaftliche Kritik in 
Tageszeitungen, in allgemeinen und Fachzeitſchriften, die literariſchen Handweiſer 
und Ratgeber verſagen gegenüber der Aufgabe der Auswahl, wie ſie der volks⸗ 
tümlichen Bücherei geſtellt iſt. Als volkspädagogiſch⸗literariſcher Berater des 
Volks bibliothekars verſagt auch der Sortiments buchhändler, der eher noch vom 
geſchulten Volksbibliothekar Rat und Hilfe erwarten kann, als dieſer von ihm. 


4. Aus allen dieſen Gründen gibt es für die volkstümliche Bücherei, wenn ſie 
eine wirkende Kraft im Dienſte der Schrifttumspflege fein ſoll, nur eine Löſung: 
es müſſen ihr die beſonderen Hilfsmittel der Auswahl aus der Erfahrung und 
der Einſtellung der Bücherei heraus geſchaffen werden. 
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8. Dieſe Aufgabe iſt nur zu löſen, wenn Arbeitsſtellen geſchaffen werden, die mit 
einem größeren Stab von Mitarbeitern, als er auch der großen einzelnen Bücherei 
in der Regel zur Verfügung ſteht, das Schrifttum ſichten. Wenn dieſe Leiſtung 
von vollem Erfolg begleitet ſein ſoll, ſo muß eine derartige Mittelſtelle immer 
mit einer genügend großen, praktiſch arbeitenden Bücherei verbunden ſein. So⸗ 
weit die Arbeitsſtelle nach dem Geſichtspunkt der Erlebensnähe nnd der Lebens⸗ 
kreiſe auswählen ſoll, iſt die engſte Verbindung mit praktiſcher Büchereiarbeit 
unerläßlich. 


6. Für den Aufbau dieſer Arbeitsſtellen ſind die oberſten Grundſätze der Aus⸗ 
wahl von ausſchlaggebender Bedeutung. Es iſt alſo zu beachten, daß die Aus⸗ 
wahl zu geſchehen hat: 

1. nach dem Geſichtspunkt der formalen Werthaftigkeit, 

2. nach dem Weltanſchauungskreis, 

3. nach dem Kulturkreis, 

4. nach Lebenskreiſen. 


7. Da die Auswahl nach Kulturkreiſen und nach Weltanſchauungskreiſen nur 
von denen vorgenommen werden kann, die den betreffenden Kultur⸗ und Welt⸗ 
anſchauungskreiſen angehören, ſo muß die Errichtung ſelbſtändiger und unab⸗ 
hängiger Arbeitsſtellen für volksbibliothekariſche Bücherauswahl für die ver⸗ 
ſchiedenen Kultur⸗ und Lebenskreiſe gefordert werden. Das heißt: es müſſen 
Arbeitsſtellen für Bücherauswahl geſchaffen werden — ſofern ſie nicht ſchon be⸗ 
ſtehen — für den katholiſchen, den proteſtantiſchen, den ſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauungskreis, für den ſchwäbiſchen, den rheiniſchen, den niederdeutſchen Kultur 
kreis. Und ſo fort. ö 


8. Die einzelnen Kulturkreiſe werden von den Weltanſchauungskreiſen und dieſe 
von jenen durchſchnitten: der ſüddeutſche Kulturkreis z. B., ſelbſt wenn man von 
den Oifferenzierungen nach fränkiſcher, ſchwäbiſcher, altbayriſcher Sonderart ab⸗ 
ſieht, faßt den katholiſchen, den proteſtantiſchen, den ſozialiſtiſchen, den liberal⸗ 
bürgerlichen Weltanſchauungskreis in ſich. Daraus ergibt ſich eine weitgehende 
Differenzierung bei dem Aufbau der Arbeitsſtellen für Bücherauswahl, aber 
auch die unvermeidliche Begrenzung der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen ſolchen, 
auf Weltanſchauungs⸗ und Kulturkreis eingeſtellten Arbeitsſtelle: keine einzelne 
dieſer Stell en wird das Schrifttum in feiner Geſamtheit durch— 
pflügen und die Bücher auf ihren formalen Wert, auf ihre Bedeutung für die 
einzelnen Lebenskreiſe, für den jeweils in Betracht kommenden Weltanſchauungs⸗ 
kreis und außerdem noch für den Kulturkreis prüfen können. 
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9. Das bedeutet: die einzelne Arbeitsſtelle befindet ſich dem Schrifttum gegen⸗ 
über in einer ähnlichen Lage wie die einzelne Bücherei: ſie bedarf einer Vorarbeit, 
einer Vorſichtung. 


10. Das führt dazu, daß für dieſe weltanſchaulich und landſchaftlich eingeſtellten 
Arbeitsſtellen eine Stelle geſchaffen wird, die die Aufgaben der Auswahl ü ber⸗ 
nimmt, die allen Sonderarbeitsſtellen gemeinſam ſind, die aber keine von ihnen 
aus eigener Kraft reſtlos löſen kann. Das iſt die Auswahl nach dem allgemein⸗ 
ſten Geſichtspunkt, nach dem Geſichtspunkt der formalen Werthaftigkeit und die 
Auswahl nach dem Geſichtspunkt der Lebenskreiſe. 


11. Darnach ergibt fih folgender Aufbau der Arbeitsſtellen für Bücherauswahl. 
An der deutſchen Gemein⸗Hauptſtelle geſchieht die erſte Sichtung, die Feſt⸗ 
ſtellung deffen, was überhaupt, von allen Weltanſchauungs fragen und von allen 
Fragen kultureller Beſonderheit abgeſehen, in die deutſche volkstümliche Bücherei 
gehört. 
Zugleich wird in der Gemein⸗Hauptſtelle die Prüfung des aufgenommenen 
Materials nach ſeiner Eignung für die verſchiedenen Lebenskreiſe vorgenommen. 
Die Ergebniſſe der Gemein⸗Hauptſtelle werden den Hauptſtellen der einzelnen 
Weltanſchauungs⸗ und der großen deutſchen Kulturkreiſe übermittelt. Dieſe 
treffen aus dem von der Allgemeinen Stelle getroffenen Auswahl eine zweite 
Auswahl nach den Anforderungen des betreffenden Weltanſchauungs⸗ oder 
Kulturkreiſes. 
Die Ergebniſſe dieſer Sonderhauptſtellen gehen an die Unterſtellen, die durch 
“ote Bekötnonug⸗Ernevolfrmren wrar o tiá, Fare. ol fertirttutri. Rohr 
anſchauungskreis entſtehen. Dieſe treffen unter dem ihnen natürlichen Geſichts⸗ 
punkt erneut die Auswahl und laſſen das Ergebnis dann der einzelnen Bücherei 
ihres Kreiſes zugehen. Aus den ihr übermittelten Ergebniſſen trifft dann die 
Bücherei ſelbſt ihre endgültige Auswahl für ihren Bücherbeſtand. 


12. Bei dieſem Aufbau ift zu beachten, daß es fih dabei nicht um ein Syſte m 
von bindender Über- und Unterordnung handelt. Jede Sonder: 
ſtelle, ſo gut wie jede einzelne Bücherei, hat grundſätzlich das Recht, 
ü ber die Ergebniſſe hinauszugreifen, die ihr von der ihr nächſt⸗ 
ſtehenden allgemeineren Stelle geliefert werden. Beſonders die 
großen weltanſchaulich eingeſtellten Hauptſtellen werden fih das 
Recht nicht nehmen laſſen dürfen, die Vorarbeit der allgemeinen 
Hauptſtelle nur ſoweit zu benutzen, ſoweit ſie es für gut finden 
und verantworten können, fie werden große Gebiete des Schrift: 
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tums immer erneut in feinem geſamten Umfange durchprüfen, 
um feſtzuſtellen, ob in dem, was die allgemeine Stelle als nicht in 
Betracht kommend aus geſchieden hat, nicht doch, voneiner andern 
Grundeinſtellung geſehen, wahrhaftige und echte Lebenswerte ent— 
halten ſind. Die Sonderhauptſtellen der einzelnen Kulturkreiſe 
werden ſich ſtets das Recht vorbehalten müſſen, die Heimatliteratur 
ihres Kreiſes, die von der allgemeinen Hauptſtelle weder erfaßt 
werden kann noch erfaßt zu werden braucht, einer vollſtändig felb- 
ſtändigen Grundprüfung zu unterziehen. 


13. Umgekehrt werden die Stellen, die allgemeinere Aufgaben haben, vor allem 
auch die Gemein⸗Hauptſtelle, die ergänzenden Ergebniffe der Sonderſtellen ſtets 
genau zu beachten haben, um daraus Fingerzeige für den Ausbau der eigenen 
Arbeit zu gewinnen. So handelt es ſich bei dieſem Aufbau nicht um 
ein Syſtem von Über- und Unterordnung, ſondern um ein elaſti⸗ 
ſches Syſtem gegenſeitiger Hilfe, zweckmäßiger Arbeitsteilung, das 
dem einzelnen Weltanſchauungskreis, dem einzelnen Kulturkreis, 
letzten Endes der einzelnen Bücherei vollſtändige Selbſtändigkeit 
läßt, aber ihr doch die Löſung der großen ihr geſtellten Aufgabe 
allein ermöglicht. 


14. Im Zuſammenhang mit dieſem Aufbau iſt der Gemein⸗Hauptſtelle vor allem 
eine für das geſamte volkstümliche Büchereiweſen entſcheidend wichtige Aufgabe 
zuzuweiſen: die Führung einer Abteilung für planmäßige Leſerkunde nach der 
Lehre von den Lebenskreiſen und ihrer Bedeutung für Bücherauswahl und 
Büchervermittlung. Eine ſolche, mit ausreichenden Mitteln arbeitende Anſtalt 
wird auf Jahre hinaus in Deutſchland nur einmal geſchaffen werden können, 
an dem Beſtand und der Arbeit einer ſolchen Anſtalt iſt jede volkstümliche 
Bücherei, jede Arbeitsſtelle der einzelnen Kultur⸗ und Weltanſchauungskreiſe in⸗ 
tereſſiert. 


II. Die Vermittlungen der Ergebniffe 


15. Die vorſichtende Hilfsarbeit der einzelnen Arbeitsſtelle — der kleinſten Kreis⸗ 
ſtelle wie der Hauptſtelle eines Weltanſchauungskreiſes, wie der deutſchen Ge⸗ 
mein⸗Hauptſtelle — iſt praktiſch wertlos oder aber bedenklich, wenn die einzel⸗ 
nen Bücher nicht charakteriſiert werden. Werden die Bücher nicht charakteriſiert, 
fo entſteht die Gefahr einer mechaniſchen Übernahme des von einer Stelle Aug; 
gewählten durch die ihr angeſchloſſene Arbeitsſtelle oder durch die einzelne Bücherei. 
Es ift auf diefe Weiſe weder eine zuverläſſige Kontrolle der ſichtenden Tätigkeit 
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der einzelnen Arbeitsſtelle noch die freie Entſcheidung der Bücherei oder der fleiz 
neren Arbeitsſtelle bei ihrer eigenen Auswahltätigkeit unter Benutzung ſolcher 
Hilfsmittel möglich. 


16. Die Charakteriſierung hat unter ſchärfſter Einſtellung auf die drei Geſichts⸗ 
punkte der Auswahl zu geſchehen. Die Charakteriſtik — die hier immer eine 
Charakteriſtik für den bibliothekariſchen Menſchen, nicht für den Lefer ſelbſt iſt — 
hat alſo herauszuarbeiten 
r. den ſachlichen Wert des Buches, 
2. feine weltanſchauliche Einftellung, 
3. ſeine inhaltliche und formale Eigenart, die ihm größere oder geringere 
Erlebensnähe für die verſchiedenen Lebens⸗ und Kulturkreiſe, für die 
verſchiedenen natürlichen Neigungs⸗ und Begabungstyen gibt. 


17. Dieſe Arbeit der Durchcharakteriſterung des Schrifttums — feine volks⸗ 
pädagogiſche Durchleuchtung — bedeutet wiederum eine ſo außerordentliche 
Aufgabe, daß ohne die Vorarbeit einer Gemein⸗Hauptſtelle an eine einiger⸗ 
maßen befriedigende praftifche Löſung des Problems nicht gedacht werden kann. 
Die Gemein⸗Hauptſtelle ſoll dabei nicht die Stelle ſein, die ausſchließlich den 
geſamten Beſtand des Schrifttums durchcharakteriſiert, eine Arbeitsteilung zwi⸗ 
ſchen der Gemein⸗Hauptſtelle, den Hauptſtellen der einzelnen Kultur⸗ und 
Weltanſchauungskreiſe wird vielmehr unerläßlich ſein. Aber die Gemein⸗Haupt⸗ 
ſtelle hätte mit einem größeren Stabe von geſchulten Mitarbeitern einen weſent⸗ 
lichen Teil des Schrifttums durchzucharakteriſieren, ſie hätte vor allem die Me⸗ 
thoden für dieſe ſchwierige Arbeit zu entwickeln und immer erneut zu überprüfen, 
ſie hätte den Sammelpunkt und den Austauſchplatz für alle Erfahrungen auf 
dieſem Gebiet zu bilden. 


18. Die Übermittlung der Ergebniſſe der einzelnen Hauptarbeitsſtellen an die 
ihr angeſchloſſenen Unterſtellen und Büchereien hat durch Verzeichniſſe zu ge⸗ 
ſchehen. Die Verzeichniſſe haben als Vorlage für Bücherverzeichniſſe für die Hand 
des Leſers zu dienen, ſie ſind alſo in der ſachlichen Gliederung entſprechend durch⸗ 
zubilden und mit Charakteriſtiken für den Leſer zu durchziehen. Auf dieſe Weiſe 
iſt der einzelnen Bücherei die zweckmäßige Anlage handſchriftlicher, maſchinen⸗ 
ſchriftlicher oder gedruckter Bücherverzeichniſſe für ihre Leſerſchaft möglich. 


19. Da aber die für den Leſer beſtimmte Charakteriſtik für die Auswahltätigkeit 
des Bibliothekars nicht genügend Anhaltspunkte gibt, fo ift für jedes ſolche 
Modellverzeichnis zugleich die Sammlung von ausführlichen Charakteriſtiken 
für den Bibliothekar zu liefern. 
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20. Bei den Verzeichniſſen, die von den Arbeitsſtellen auszuarbeiten ſind, ſind 
zu unterſcheiden 

1. die ſyſtematiſchen Grundverzeichniſſe, 

2. die Lebenskreis⸗Grundverzeichniſſe. 


21. Auch diefe Arbeit der Oarſtellung des ausgewählten Schrifttums in ſyſtema⸗ 
tiſchen Grundverzeichniſſen, in Lebenskreis⸗Grundverzeichniſſen iſt von ſo außer⸗ 
ordentlichem Umfang, daß die einzelnen Arbeitsſtellen im Reiche verſagen müſſen, 
wenn nicht durch eine gemeinſame, mit größeren Mitteln arbeitende Gemein⸗ 
Hauptſtelle eine Vorarbeit geleiſtet wird. 


22. Die Gemein⸗Hauptſtelle wird vielleicht die einzige Stelle ſein, die ihre Grund⸗ 
verzeichniſſe und ihre Charakteriſtikenſammlungen drucken laſſen kann, — ſie 
wird dann aber, bei geſchickter techniſcher Organiſation, unter Verwendung von 
Stehſatz, die Verzeichniſſe der einzelnen Sonderhauptſtellen, unter Umſtänden 
ſogar der einzelnen Büchereien, zu erſchwinglichen Preiſen drucken laſſen können. 


Dritter Teil: 


volksbücherei und Buchhandel 


I. Die Sicherſtellung des Buchbedarfs der volkstümlichen Bücherei / 
Die Sicherſtellung des techniſch zweckmäßigen Büchereibuches 


1. Jede Vorſichtung und Hilfeleiſtung von Arbeitsſtellen für volkstümliche Buch⸗ 
kritik und Buchauswahl iſt praktiſch wertlos, wenn die Büchereien nicht in den 
Beſitz der von den Arbeitsſtellen genannten Bücher kommen können. 


2. Die Erlangung der in irgendwelchen Hilfsmitteln für Buchauswahl genannten 
Bücher iſt durch die heute im Buchhandel beſtehenden Verhältniſſe oft in außer⸗ 
ordentlicher Weiſe erſchwert, nicht ſelten unmöglich gemacht. Vor allen Dingen 
tritt ſehr häufig ein, daß von den in literariſchen Ratgebern und ähnlichen Hilfs⸗ 
mitteln verzeichneten Büchern ſchon vier Wochen nach Herausgabe der Hilfs⸗ 
mittel ein großer Teil im Buchhandel vergriffen iſt. 


3. Eine weitere Erſchwerung für die einzelne Bücherei tritt ein im Zuſammen⸗ 
hang mit den beſtimmten techniſchen Anforderungen, die die volkstümliche 
Bücherei an das Büchereibuch ſtellen muß, — das Buch der volkstümlichen 
Bücherei muß in einem gediegenen, für dieſe Zwecke eigens hergeſtellten Einband 
geführt werden. Der Buchbinder der kleinen Ortſchaften iſt heute in der Regel 
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nicht in der Lage, einen ſolchen Einband zu liefern, — es fehlt ihm die Kenntnis 
der beſonderen fachlichen Anforderungen, die an die Konſtruktion eines ſolchen 
Bandes geſtellt werden müſſen, es fehlt ihm vor allem zumeiſt das beſondere 
erprobte Bindematerial. Der Hauptnachteil in dieſer Hinſicht beſteht für die 
volkstümliche Bücherei aber darin, daß die Verleger immer mehr dazu übergehen, 
die Bücher in Originaleinband zu liefern. Für die Bücherei ift dieſer Einband 
vollſtändig wertlos, aber ſie muß ihn mit bezahlen. 


4. Aus allen dieſen Urſachen iſt für die volkstümliche Bücherei, wenn ſie ihre 
Aufgabe planmäßiger Schrifttumspflege erfüllen will, durchaus notwendig, daß 
eine Großbuchhandlung für die volkstümliche Bücherei geſchaffen werde. 


5. Die Aufgabe dieſer Großbuchhandlung würde ſein 

a) Die Bücher auf Lager zu halten, die in den von den verſchiedenen Arbeits⸗ 
ſtellen ausgearbeiteten Hilfsmitteln für Buchauswahl aufgeführt ſind, 

b) Bei dem Verlag dahin zu wirken, daß der Teil der Auflage, der von dieſer 
Großbuchhandlung gebraucht wird, broſchiert oder in rohen Bogen ge⸗ 
liefert wird, 

c) Die Bücher in einen, allen Erfahrungen und Anforderungen entſprechen⸗ 
den Büchereieinband binden zu laſſen. 


6. Dieſe Großbuchhandlung kann in die beſtehende Organiſation des deutſchen 
Buchhandels ohne Verletzung der beſtehenden Verkaufsbeſtimmungen eingeglie⸗ 
dert werden. Ein unmittelbarer Verkehr der Büchereien mit der Großbuchhand⸗ 
lung, eine Ausſchaltung des Sortimentsbuchhandels, eine Rabattgewährung an 
die Bücherei iſt, um die größte und wichtigſte Aufgabe dieſer Großbuchhandlung 
zu löſen, nicht erforderlich. Nicht einmal erforderlich iſt die Gründung einer neuen 
Firma, es könnte eine ſchon beſtehende Großbuchhandlung mit der Ausführung 
der Aufgabe betraut werden. 
* 

7. Jede ſolche Großbuchhandlung, wenn ſie beſteht, wirkt auch als geiſtiger 
Machtfaktor: die von dieſer Bücherei geführten Bücher werden dann vorzugs⸗ 
weiſe Eingang in die volkstümlichen Büchereien finden. 


8. Aus dieſem Grunde muß oberſtes Geſetz einer ſolchen Buchhandlung ſein, 
daß ſie unter allen Umſtänden nur ausführendes Werkzeug einer 
geiſtigen Stelle, eben der Stelle für volkstümliche Buchkritik ſein darf. 
Eine Großbuchhandlung und ein Einkaufshaus für Volksbüchereien, das einer 
ſolchen ſichtbaren verantwortlichen und kontrollierbaren geiſtigen Führung ent⸗ 
behrt, iſt von der volkstümlichen Bücherei unter allen Umſtänden abzulehnen. 
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9. Weil mit einer ſolchen Großbuchhandlung ſtets ein bedeutendes geiſtiges 
Schwergewicht verbunden iſt, muß die geiſtige Leitung nicht nur da ſein, ſondern 
fie muß in einer Ourchbildung und Entfaltung vorhanden fein, die eine objet; 
tive, nach all den einzelnen Geſichtspunkten erfolgende ſachgemäße Durchprüfung 
des deutſchen Schrifttums tatſächlich ermöglicht. Ein Unternehmen, das der 
geiſtigen Leitung, der Auswahltätigkeit im weſentlichen nur eines Bibliothekars 
unterſtellt ift, bietet die Gewähr für eine ſolche umfaſſende und objektive Leiſtung 
keinesfalls. 


10. Als geiſtige Leitung einer Großbuchhandlung für die deutſche volkstümliche 
Bücherei kommt daher nur jenes Syſtem von Arbeitsſtellen für volkstümliche 
Buchkritik in Betracht, das ſich als notwendige Folge des Auswahlgedankens 
der volkstümlichen Bücherei ergibt. Nur im Dienſte eines ſolchen Syſtems von 
Arbeitsſtellen wird eine Großbuchhandlung keine Gefahr, ſondern ein Segen für 
die volkstümliche Bücherei werden. 


II. Die verbilligung des Buches für die einzelne Bücherei 


11. Die Koſten des Büchereibetriebes ſind gegen die Friedenszeit um das acht⸗ 
bis zehnfache geſtiegen. Die Erhöhung der Unterhaltsbeiträge für die Büchereien 
hat damit nicht entfernt Schritt gehalten. Die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen 
Büchereien iſt alſo bedeutend geſunken. Die Anforderungen, die an die volks⸗ 
tümlichen Büchereien geſtellt werden, ſind aber, unter dem Einfluß des Welt⸗ 
krieges und der Volksbildungsbewegung, geſtiegen. Damit ſind die volkstüm⸗ 
lichen Büchereien in eine außerordentliche Notlage geraten. 


12. Dieſe Notlage veranlaßt viele Büchereien, heute nach billigem Büchereinkauf 
Ausſchau zu halten. Ihr nächſtliegeoder Gedanke iſt Umgehung des Sortiments 
und unmittelbarer Bezug von zentralen Einkaufshäuſern. 


13. In dieſer Entwicklung liegt eine große Gefahr für das geſamte Volksbücherei⸗ 
weſen. Der Gewinn, den die einzelne Bücherei durch Umgehung des Sortimenter⸗ 
rabattes zu haben glaubt, iſt in der Regel verhältnismäßig gering, — er kann 
wenigſtens die tatſächliche Notlage der Büchereien nicht aus der 
Welt ſchaffen. | 


14. Es beſteht aber die Gefahr, daß die Bücherei, um billig einzukaufen, falſch 
einkauft. Zwei billig gekaufte Bücher, die den Bedürfniſſen der Bücherei nicht 
entſprechen, ſind teurer als das eine, im Preiſe höhere, das den Zwecken der 
Bücherei wirklich dient. 
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15. Obwohl die volkstümliche Bücherei in ihrer Geſamtheit zu einer andern 
Behandlung des Sortimenterrabattes kommen muß, kann die Notlage der volks⸗ 
tümlichen Bücherei nicht einfach durch die Umgehung des Sortimenterrabattes, 
ſondern nur durch eine durchgreifende Büchereipolitik überwunden werden. 


16. Dieſe Büchereipolitik hat zu erreichen 

a) Daß von Staat und Gemeinde die außerordentliche Bedeutung der volks⸗ 
tümlichen Bücherei erkannt, daß ſie nicht länger als eine Art von Kultur⸗ 
luxus betrachtet wird, den man ſich in guten Zeiten leiſtet, auf den man 
in ſchlechten Zeiten verzichtet. Wenn erreicht wird, daß durch eine ſolche 
Büchereipolitik nur ein Bruchteil der Rieſenſummen bereitgeſtellt wird, die 
für die Volksſchule, für die Mittelſchule, für die Wiſſenſchaft aufgebracht 
werden, dann ift die Exiſtenz der volkstümlichen Bücherei geſtchert. 

b) Durch die Büchereipolitik muß ferner erreicht werden, daß die einzelnen 
Büchereien in die Lage verſetzt werden, richtig einzukaufen, daß die unzweck⸗ 
mäßige Verwendung der bereitgeſtellten Mittel unterbunden wird. 

c) Durch die Büchereipolitik muß erreicht werden, daß auch für den geſamten 
übrigen Bedarf der volkstümlichen Bücherei wirtſchaftliches Arbeiten er⸗ 
reicht, Vergeudung von Mitteln vermieden wird. 

d) Durch die Büchereipolitik muß erreicht werden, daß Einkaufs häuſer und 
ähnliche Inſtitute, die den Sortimenter ohne weiteres umgehen und die 
zugleich die Bücherei zu inhaltlich und pädagogiſch wertloſen Bücherfäufen 
veranlaſſen, weil ſie der verantwortlichen und ausreichenden geiſtigen Lei⸗ 
tung entbehren, unmöglich gemacht werden. 


17. Eine ſolche Büchereipolitik kann nur kommen, wenn für die deutſche volks⸗ 
tümliche Bücherei eine Hauptarbeitsſtelle entſteht, die den Gedanken der volks⸗ 
tümlichen Bücherei immer wieder vertritt, die die Verwirklichungsmöglichkeiten 
des Gedankens aufzeigt, die eine Volksbüchereibewegung entfacht und die ein 
öffentliches Gewiſſen in Volksbüchereidingen ſchafft. 


III. Der Sortimentsbuchhandel, die volksbücherei, und die zentralen 
Einkaufs⸗ und Beratungsſtellen 

18. Der Sortimenter erhält für ſeine buchhändleriſche Geſamtleiſtung 

dem einzelnen Kunden gegenüber den Unterſchiedsbetrag (den Rabatt) zwiſchen 

Buchhaͤndlerpreis und Ladenpreis. 


19. Die buchhändleriſche Geſamtleiſtung umfaßt einmal die techniſch⸗geſchäftliche 
Seite und dazu die geiſtige Seite des ſachgemäßen Aufbaues eines Lagers und 
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der Kundenberatung. Der Sortimentsbuchhändler iſt alfo nicht nur Händler, 
ſondern er hat auch eine wichtige geiſtige Funktion zu erfüllen. Sofern er beide 
Funktionen erfüllt, für den einzelnen Kunden Anſichtsſendungen zuſammenſtellt, 
halbſtundenlang dem einzelnen Kunden Auskünfte erteilt, Dutzende von Büchern 
zur Auswahl vorlegt, ift fein Anſpruch auf den vollen Unterſchiedsbetrag zwi⸗ 
ſchen Verlegerpreis und Ladenpreis gerechtfertigt. 


20. Oer geiſtige Teil der ſortimentsbuchhändleriſchen Tätigkeit wird — bei dem 
hier vorgeſchlagenen Aufbau — für die volkstümliche Bücherei nicht vom Sorti⸗ 
mentsbuchhändler, ſondern von den Arbeitsſtellen für Buchauswahl geleiſtet. 
Damit verſchiebt fih auch das geſchäftliche Verhältnis zwiſchen Sortiments⸗ 
buchhandel und Volksbücherei. Der Sortiments buchhändler wird hier zum rein 
geſchäftlich⸗techniſchen Vermittler und er kann daher logiſcher⸗ und billigerweiſe 
nur einen Teil jenes Unterſchiedsbetrages zwiſchen Verlegerpreis und Ladenpreis 
beanſpruchen. Oer andre Teil gehört logiſcher⸗ und billigerweiſe zwar nicht der 
einzelnen Bücherei, ſondern eben jener Stelle, die die Auswahl für die volkstüm⸗ 
liche Bücherei leiſtet und damit den Sortimentsbuchhändler entlaſtet. 


21. Bei der Errichtung einer eigenen Großbuchhandlung für die volkstümliche 
Bücherei iſt dieſe auf den Sortimenter auch zur Erledigung des techniſch⸗geſchäft⸗ 
lichen Teiles der Sortimenterarbeit nicht unbedingt angewieſen. Aber die Be⸗ 
nutzung der dem Sortimenter zugänglichen Verkehrseinrichtungen wird es in 
der Regel für die Bücherei wünſchenswert machen, die Bücher von der Groß⸗ 
buchhandlung für Volksbüchereien durch den Sortimenter zu beziehen. Auch er⸗ 
fordert es die Billigkeit, dort, wo fih ein Sortimenter mit feiner Exiſtenz ſchon 
auf die volkstümliche Bücherei eingerichtet hat, dieſen nicht auszuſchalten. Die 
einzelne Bücherei wird alſo in den Städten, wo gut arbeitende Sortimentsbuch⸗ 
händler ſchon ſitzen, weiter ſich der Vermittlung des Sortimenters bedienen, 
dieſem aber die Verpflichtung auferlegen, die Bücher von der Großbuchhandlung 
für die volkstümliche Bücherei zu beziehen. 


22. Dieſer Verkehr zwiſchen Bücherei und Großbuchhandlung über den Sorti⸗ 
menter kommt dort nicht in Betracht, wo eine Sortimentsbuchhandlung am Orte 
der Bücherei fehlt. Ferner kommt dieſe Verkehrsform dort nicht in Betracht, wo 
eine techniſch ungenügende Sortimentsbuchhandlung zu einer ungenügenden 
Bedienung der Bücherei führt. Eine Verpflichtung zum Arbeiten mit der Sorti⸗ 
mentsbuchhandlung des Ortes kann auch dort nicht beſtehen, wo der Sortimenter 
durch die Art feiner Geſchäftsführung, durch Vertrieb von Schund⸗, Kitſch⸗ und 
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Senſationsliteratur die aus öffentlichen Mitteln geleiſtete Arbeit der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei durchkreuzt. Eine Verpflichtung, ſich der Sortimentsbuchhand⸗ 
lung zu bedienen, kann auch dort nicht ohne weiteres anerkannt werden, wo die 
volkstümliche Bücherei erſt neu gegründet wird, wo durch die volkstümliche Bü⸗ 
cherei ein erhöhtes geiſtiges Leben in der Bevölkerung angeregt wird, das 
früher oder ſpäter auch in dem ſtärkeren eigenen Bücherkauf der vorher bücher⸗ 
fremden Bevölkerung zum Ausdruck kommen wird. In dieſem Falle entſteht 
für den Sortimentsbuchhändler des Ortes durch die neue Bücherei, ſelbſt wenn 
ſie ſich nicht ſeiner Vermittlung bedient, kein geſchäftlicher Abbruch, ſondern ein 
geſchäftlicher Gewinn. 


23. In allen dieſen Fällen muß es der volkstümlichen Bücherei geſtattet ſein, 
unmittelbar mit der Groß buchhandlung für die volkstümliche Bücherei zu verz 
kehren. 


24. Die volkstümliche Bücherei muß aber anerkennen, daß der gute Sortimenter 
— beſonders der des kleinen Ortes — ein Kulturfaktor iſt, der in der gleichen 
Richtung wirkt, wie die volkstümliche Bücherei, und der daher nicht nur keine 
Schädigung, ſondern fogar Unterſtützung von Seiten der Bücherei verdient · 
Dieſe Unterſtützung erfolgt, indem ſich die volkstümliche Bücherei der Vermitt⸗ 
lung des Sortimenters bedient, trotzdem die Sache der volkstümlichen Bücherei 
in ihrer Geſamtheit unmittelbar an dem Verkehr über dieſe Zwiſchenſtelle nicht 
intereſſiert iſt. Die volkstümliche Bücherei in ihrer Geſamtheit iſt aber daran 
intereſſiert, daß durch ihre Kulturarbeit nicht ein andrer ſchon vorhandener Kultur⸗ 
faktor beeinträchtigt werde. 


25. Dieſes Zuſammenarbeiten zwiſchen Volksbücherei und Sortimentsbuch⸗ 
handel iſt von der volkstümlichen Bücherei aus aber nur möglich, ſolange der 
Sortimentsbuchhandel dabei Entſchädigungen nur für die Leiſtungen fordert 
die er tatſächlich ausführt. Das heißt aber eben, daß der Sortimenter, dort wo 
er nur techniſch⸗geſchäftlicher Vermittler zwiſchen Volksbücherei und Großbuch⸗ 
handel iſt, nicht den vollen Rabatt für ſich beanſprucht, ſondern nur den Teil, der 
ſeiner in dieſem Falle getätigten buchhändleriſchen Teilleiſtung entſpricht. Der 
andre Teil des Rabattes hat der Großbuchhandlung zuzufließen, die damit ihre 
eigenen Speſen (wie jedes Barſortiment), dann aber vor allem die Koſten jenes 
andren Teiles der buchhändleriſchen Leiſtung deckt: der geiſtigen Leiſtung der Aus⸗ 
wahl und Beratung, die hier eben nicht vom Sortimenter, ſondern von den 
Arbeitsſtellen für volkstümliche Bücherauswahl geleiſtet wird, deren ausführen⸗ 
des Werkzeug die Großbuchhandlung iſt. 
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26. Wollte das Sortiment dennoch, wie bei jedem Privatkunden, den vollen 
Unterſchiedsbetrag zwiſchen Verlegerpreis und Ladenpreis beanſpruchen, fo würde 
das bedeuten, daß die volkstümliche Bücherei einmal die Koſten für ihre geiſtige 
Beratung, die der Sortimenter nicht leiſtet, aufzubringen und daneben an den 
Sortimenter eine Rente für eine nicht erfolgte Leiſtung zu zahlen hätte. Dazu 
würde die volkstümliche Bücherei nicht in der Lage ſein. 


27. In dieſem Falle würde der Aufbau der literariſch⸗kritiſchen Arbeitsſtellen 
nur unter außerordentlich weit gehender Inanſpruchnahme ſtaatlicher Mit⸗ 
tel möglich, — in dieſem Falle würde der Staat dem Buchhandel eine Rente 
zahlen für eine Leiſtung, die nicht getätigt wird und die vom Sortimentsbuch⸗ 
handel anerkanntermaßen auch gar nicht getätigt werden kann. Es gibt keinen 
Erwerbsſtand, der die Zahlung einer ſolchen Rente auf Koſten der Allgemeinheit 
beanspruchen könnte. $ 

28. Der Sortimentsbuchhandel ſteht andrerſeits der Tatſache gegenüber, daß er 
heute ſchon auf weiteſte Strecken vom Geſchäft mit der volkstümlichen Bücherei 
ausgeſchloſſen iſt: große Verleger liefern direkt und zu ermäßigten Preiſen an die 
einzelnen Büchereien und Büchereiverbände, Einkaufs häuſer der verſchiedenſten 
Art beſtehen, die den Sortimenter vollſtändig umgehen und die volkstümlichen 
Büchereien mit verſchleierten Rabatten bedienen. Sogar Barſortimente, die zur 
Unterſtützung des Sortimentsbuchhandels gedacht ſind, liefern heute in beſon⸗ 
derer großer Organiſation direkt an die Büchereien unter Umgehung des Sorti⸗ 
menters. 


29. Alle dieſe Organiſationen bedeuten aber, da ſie auf dem falſchen Prinzip des 
Rabattes für die einzelne Bücherei aufgebaut ſind und da ſie nicht ausführende 
Organe einer geiſtigen Auswahlſtelle ſind, eine Gefahr für die volkstümliche 
Bücherei ſelbſt. Durch diefe rein geſchäftlich orientierten Unternehmungen muß 
die volkstümliche Bücherei um ihren Kredit gebracht werden, ſie kann ſich auf 
dieſe Weiſe niemals zu einem Machtfaktor entwickeln. 


30. Der hier vorgeſchlagene Aufbau des volkstümlichen Büchereiweſens aber 
bedeutet die Zukunft der volkstümlichen Bücherei. Durch ſie wird die volkstüm⸗ 
liche Bücherei ihre Miſſion erfüllen, fie wird — ſoweit das heute überhaupt mög⸗ 
lich iſt — Schrifttum und Volk zuſammenbringen können. In dem Maße aber, 
in dem das geſchieht, werden dem Buchhandel und dann auch dem Sortiments⸗ 
buchhandel zahlreiche neue Käufer, Privatkunden erwachſen, — denn iſt erſt ein⸗ 
mal die Freude am Buche entwickelt, dann ſchlägt dieſe Freude erfahrungsgemäß 
in zahlreichen Fällen in den Willen zum Eigenbeſitz der Bücher um. 
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31. Alle dieſe Tatſachen ſprechen dafür, daß der Sortimentsbuchhandel im eige⸗ 
nen wohlverſtandenen Intereſſe verſuchen muß, auf einer gerechten und billigen 
Grundlage ſich mit den Beſtrebungen zu verbünden, die einen planmäßigen 
Aufbau des deutſchen volkstümlichen Büchereiweſens gewährleiſten. In dieſem 
Bündnis wird ihm heute ſchon ein Gewinn geſichert, und für die Zukunft wird 
ihm, durch die Heranbildung einer bücherfreundlichen Generation, ein weiteres 
Arbeitsfeld bereitet. 


* 


32. Sollte der mit der Errichtung der Großbuchhandlung angeſtrebte Zweck auch 
auf andrem Wege, z. B. durch direkte Vereinbarungen mit dem Verlage und 
dem Sortimenter erreicht werden können, ſo müßte auch dieſer Weg in Erwägung 
gezogen werden. Sofern der Zweck auf dieſem Wege vollſtändig und zugleich 
wirtſchaftlicher erreicht werden könnte, müßte er der Gründung eines neuen 
Unternehmens vorgezogen werden. 


Vierter Teil: 


Die Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen Berufes / 
Die Ausbildung des Nachwuchſes 


1. Die volkstümliche Bücherei, als Werkzeug der Vermittlung zwiſchen Schrift⸗ 
tum und Nation, berührt ſich eng mit zwei andern öffentlichen Einrichtungen 
der modernen Kulturgeſellſchaft: mit der wiſſenſchaftlichen und der Fachbücherei 
einerſeits, mit der Schule andrerſeits. 


2. Mit der wiſſenſchaftlichen Bibliothek berührt ſich die volkstümliche Bücherei als 
Anſtalt zur Verwaltung und Erſchließung von Oruckſchriften verſchiedenſter Art: 
Bücher, Broſchüren, Zeitſchriften, eventuell auch Zeitungen. Das führt zur Ges 
meinſamkeit beſtimmter Verwaltungs elemente: Zugangsbuch, Standortsver⸗ 
zeichnis, alphabetiſches Verfaſſerberzeichnis uſw. (Es handelt fih hierbei nur 
um die Tatſache des Vorhandenſeins dieſer Elemente an und für ſich, nicht um 
die Tatſache übereinſtimmender Geſtaltung und Verknüpfung der Elemente.) 


3. Mit der Schule berührt ſich die volkstümliche Bücherei inſofern, als ſie ohne 

die Vorarbeit der Schule nicht leben könnte, und inſofern, als ſie, wie die Schule, 
pädagogifche Methoden in weitem Umfange anwenden und ausbilden muß, um 
das Kulturgut, das ſie der Bevölkerung bringen ſoll, zum innerlich lebendigen 
Beſitz der Bevölkerung zu machen. Die volkstümliche Bücherei ohne pädagogi⸗ 
ſche Einſtellung und Durchbildung iſt unmöglich. 


* 
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4. Aus dieſer Zweiſeitigkeit ihrer Aufgabe ergibt ſich, daß die volkstümliche 
Bücherei weder ein Anhängſel der wiſſenſchaftlichen Bücherei, noch ein Anz 
hängſel der Schule ſein kann: weder der Schulmann noch der Bibliothekar der 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek iſt als ſolcher der Bibliothekar der volkstümlichen 
Bücherei. 


5. Irrtümlich würde fein, zu glauben, daß der wiffenfchaftliche Bibliothekar zum 
Volksbibliothekar werden könne, indem er ſich vom Schulmann pädagogiſch 
unterrichten läßt, irrtümlich würde ſein, zu glauben, daß der Schulmann zum 
Volksbibliothekar werden könne, indem er fich vom wiffenfchaftlichen Bibliothekar 
verwaltungstechniſch unterrichten läßt. 


6. Die Schulpädagogik kann von der Volksbücherei nicht übernommen werden, 
weil ſie Kinder⸗, im beſten Falle Jugendlichenpädagogik iſt. Aber ſelbſt die 
Jugendlichenpädagogik der Schule kann von der Jugendlichenabteilung der 
volkstümlichen Bücherei nicht ohne weiteres übernommen werden, weil die 
Bücherei nicht mit dem geſprochenen, ſondern mit dem gedruckten Wort arbeitet, 
weil die Benutzer der Bücherei in einem ganz andern, viel loſeren Verhältnis 
zur Anſtalt ſtehen, als die Schüler zur Schule. Das führt, auf der Grundlage 
einer allgemeinen Jugendlichenpädagogik, zu einer ſpeziellen Leſerpädagogik der 
Jugendlichen und zu ganz ſelbſtändigen pädagogiſchen Methoden der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei. Im gleichen Sinne, aus gleichem Grunde muß ſich die Volks⸗ 
bücherei, als volkspädagogiſche Anſtalt für Erwachſene, volle Selbſtändigkeit 
auch gegenüber der Volkshochſchule wahren. 


7. Die Verwaltungsformen der wiſſenſchaftlichen Bibliothek können von der 
volkstümlichen Bücherei nicht übernommen werden, weil aus der Verbindung 
der Verwaltungsaufgabe mit der pädagogiſchen Aufgabe ganz neue Verwal⸗ 
tungsprobleme entſtehen. Die Ausleihorganiſation der volkstümlichen Bücherei, 
die Geſtaltung der Sachkataloge für die Leſerſchaft, die Behandlung der Anmel⸗ 
dung neu eintretender Leſer, — alles das iſt etwas grundſätzlich Anderes als in 
der wiſſenſchaftlichen Bücherei. 


8. Da die innere Verwaltung mit der übrigen Verwaltung — z. B. der Ausleih⸗ 
organiſation — ein zuſammenhängendes Ganzes bilden muß, wirkt die päda⸗ 
gogiſche Einſtellung und Aufgabe tief einſchneidend auf die innere Verwaltung 
zurück. In der volksbibliothekariſchen inneren Verwaltung gibt es z. B. ein 
Maſſenproblem — ſehr häufiger Umſatz verhältnismäßig weniger Bücher, ſtaͤrkſte 
Wiederholung desſelben Werkes, — das die wiſſenſchaftliche Bücherei nicht 


116 Leitſätze zur Büchereipolitik 


kennt; hiervon wird der Standortskatalog in entſcheidender Weiſe beeinflußt. 
Die volkstümliche Bücherei arbeitet mit andern Bücherbeſtänden als die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bücherei, — hiervon werden die Geſtaltung des alphabetiſchen Autoren⸗ 
katalogs, die Inſtruktionen für ſeine Anlage und Führung in entſcheidender 
Weiſe beeinflußt. Und ſo fort. 


9. Demnach ift es unmöglich, die Verwaltungsformen und Methoden der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek auf die volkstümliche Bücherei zu übertragen. Auch eine 
„Übertragung mit einigen Abänderungen“ kommt nicht in Betracht. Auf die ſem 
Wege — modifizierte Übertragung der Verwaltungsfor men der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliothek auf die volkstümliche Bücherei — ift die volkstümliche Bücherei 
urſprünglich vorgegangen, ſie iſt damit vollſtändig in eine Sackgaſſe geraten. 
In Betracht kommen kann nur eines: ſelbſtändiger Aufbau der Geſamtorgani⸗ 
ſation der volkstümlichen Bücherei von ihrer eigenen Grundeinſtellung aus, — 
die Entwicklung einer, gegenüber Schule und wiſſenſchaftlicher Bi⸗ 
bliothek ſelbſtändigen Berufskunde. 


10. Oie ſelbſtändige Berufskunde ſetzt voraus und zieht nach ſich einen von 
Schule und wiſſenſchaftlicher Bibliothek unabhängigen Stand des Volksbiblio⸗ 
thekars. 


11. Die aus der Sache der volkstümlichen Bücherei zwingend herauswachſende 
Forderung der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des volksbibliothekariſchen 
Berufs bedeutet keine Kampfesſtellung gegenüber der wiſſenſchaftlichen Biblio⸗ 
thek oder der Schule. Es bedeutet dieſe Forderung nicht einmal die Leugnung 
zahlreicher Berührungspunkte und gegenſeitiger Befruchtungsmoͤglichkeit zwi⸗ 
ſchen Schule und volkstümlicher Bücherei hier und zwiſchen Schule und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bibliothek dort. Im Gegenteil: Dieſe Berührungspunkte und dieſe 
Möglichkeiten gegenſeitiger Befruchtung werden bei der hier geſtellten Forde⸗ 
rung vorausgeſetzt. Möglich if fruchtbare Berührung und tatſächliche Befruch⸗ 
tung aber eben nur bei der vollen Selbſtändigkeit der volkstümlichen Bücherei. 


* 


12. Es beſteht die Tatſache, daß die große volkstümliche Bücherei an der Peri⸗ 
pherie ihres Arbeitsgebietes ſich mit der Peripherie des Arbeitsgebietes der 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek ſchneiden kann. Es beſteht die Tatſache, daß in be⸗ 
ſtimmten Fällen es organiſatoriſch und wirtſchaftlich zweckmäßig ſein kann, die 
wiſſenſchaftliche Bibliothek mit der volkstümlichen Bücherei zu vereinigen. Zum 
Beiſpiel kann ſchon die Notwendigkeit und Wünſchbarkeit des eigenen Bibliothek⸗ 
hauſes in der mittleren Stadt zu dieſem Wunſche führen. 
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13. Die Tatſache ſolcher Grenzfälle und Zwiſchentypen darf unter keinen Um: 
ſtänden zu einer grundſätzlichen Verwiſchung des Unterſchiedes zwiſchen volks⸗ 
tümlicher und wiſſenſchaftlicher Bibliothek führen. Die wiſſenſchaftliche Biblio⸗ 
thek darf weder ein Anhängſel der volkstümlichen Bücherei, noch darf dieſe ein 
Anhängſel jener ſein. Zur Leitung einer ſolchen gemiſchten Anſtalt iſt der Volks⸗ 
bibliothekar, ſofern er die für den Beruf des wiſſenſchaftlichen Bibliothekars er⸗ 
forderlichen Bedingungen erfüllt hat, ebenſo berufen wie der Bibliothekar der 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek, ſofern auch er den für den Volksbibliothekar gelten⸗ 
den Anforderungen gewachſen iſt. 


14. Es beſteht die Tatſache, daß es in vielen Fällen wünſchenswert und not⸗ 
wendig ſein kann, Büchereiarbeit mit Schularbeit zu vereinigen. Beſonders in 
den zahlreichen Fällen nebenamtlicher Leitung der volkstümlichen Bücherei wird 
das der Fall ſein. Oft wird dann auch wünſchenswert erſcheinen, die volkstüm⸗ 
liche Bücherei im Schulhauſe mit unterzubringen. 


15. Die Tatſache der häufigen Notwendigkeit der perſonalen und räumlichen 
Verbindung von Schule und Volksbücherei darf gleichfalls keinesfalls zur Ver⸗ 
kennung der ſelbſtändigen Leiſtung und der ſelbſtändigen Anforderungen der 
volksbibliothekariſchen Arbeit führen. Es iſt daher grundſätzlich zu fordern, daß 
jeder Lehrer, der volkstümliche Büchereiarbeit leiſten ſoll, eine volksbibliotheka⸗ 
riſche Ausbildung empfängt. In dem Maße, in dem die Büchereiarbeit des 
Schulmannes wächſt, hat auch ſeine volksbibliothekariſche Ausbildung umfaſſen⸗ 
der zu werden. 
* 

16. Die Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen Berufes zieht nach ſich die 
Notwendigkeit ſelbſtändiger Ausbildung für den Beruf. Es gibt keine Schulart 
und keine Ausbildungsſtätte, die die Aufgabe volksbibliothekariſcher Ausbildung 
mit übernehmen könnte. 


17. Die Selbſtändigkeit und Eigenart des volksbibliothekariſchen Berufes er⸗ 
fordert nicht nur eine beſondere und ſelbſtändige volksbibliothekariſche Aus⸗ 
bildung, ſondern ſie muß auch auf einen ſpezifiſchen volksbibliothekariſchen 
Begabungs⸗ und Neigungstyp rechnen. Dieſer beſteht in der Verbindung der 
vier Neigungs⸗ und Begabungselemente: kultureller Erziehungswille, human⸗ 
ſoziale Helfergeſinnung, pädagogiſch⸗methodiſche Veranlagung und Neigung, 
techniſch⸗organiſatoriſche Veranlagung und Neigung. Es iſt die wichtigſte Auf⸗ 
gabe der deutſchen Volksbüchereipolitik der nächſten zehn Jahre, möglichſt zahl: 
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reiche Repräſentanten dieſes volksbibliothekariſchen Typs ausfindig zu machen, 
ſie durch ſpezifiſch volksbibliothekariſche Ausbildung zu entfalten und an den 
richtigen Platz zu ſtellen. 


18. Weitere Vorausſetzung einer jeden volksbibliothekariſchen Ausbildung iſt 
eine möglichſt gute Allgemeinbildung. Doch iſt hier unter Allgemeinbildung 
nicht nur rein ſchulmäßige Bildung zu verſtehen, ſondern auch ſoziale Bildung, 
allgemeine Lebensbildung, Lebensreife. Dieſes bedeutet: daß es keine allein⸗ 
ſeligmachende Vorbildung — vor der volksbibliothekariſchen Fachausbildung — 
für den volksbibliothekariſchen Beruf gibt, und daß junge unfertige Menſchen 
zum Dienſt in der volkstümlichen Bücherei nicht zugelaſſen werden dürfen. 


19. Als günſtige beſondere Berufs vorbereitung für den Dienſt an der volts: 
tümlichen Bücherei können — bei der tatſächlichen ſtarken Berührung der volks⸗ 
tümlichen Bücherei nach dieſen Seiten — der Lehr⸗ und Erzieherberuf und der 
Beruf des Bibliothekars an der wiſſenſchaftlichen Bücherei dienen. Doch iſt un⸗ 
bedingt daran feſtzuhalten, daß dieſe vor⸗volksbibliothekariſche Tätigkeit unter 
Umſtänden nur günſtigere Vorbedingungen für die volksbibliothekariſche Fach⸗ 
ausbildung ſchafft, die ſe niemals erſetzen kann. Und nur dann werden ſich 
die Vorbedingungen als wirkſam erweiſen, wenn die betreffenden Anwärter zu 
dem ſpezifiſch volksbibliothekariſchen Begabungstyp gehören. Fehlt dieſe Vor⸗ 
ausſetzung, fo wird dem Schulmann und dem Bibliothekar der wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek das Umlernen fogar ſchwerer fallen als das Neulernen dem vollſtän⸗ 
digen Neuling. P 

20. Die Ausbildung für die hauptamliche volksbibliothekariſche Tätigkeit ger 
ſchieht heute, nachdem ſich die volkstümliche Bücherei die erſte berufskundliche 
Grundlage erarbeitet hat, am beſten in geſchloſſenen Fachſchulen. 


21. Dieſe Fachſchulen dürfen unter keinen Umſtänden mit Fachſchulen für den 
Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bücherei verquickt werden. Dieſe Verquickung 
iſt — abgeſehen von allem oben über die Eigenart der volksbibliothekariſchen 
Arbeitsleiſtung Geſagten — ſchon um deſſentwillen unmöglich, weil die volks⸗ 
tümliche Bücherei — im Gegenſatz zur wiſſenſchaftlichen Bibliothek — keinen 
oberen und mittleren Dienſt unterſcheidet. (Es mag in großen Anſtalten eine 
gewiſſe Spezialiſierung eintreten. Aber auch hier iſt ſie ſo weit wie möglich zu 
vermeiden, weil ſonſt die Kräfte zur hauptamtlichen Leitung kleiner Büchereien 
fehlen würden, wo ja Bücherauswahl, Ausleihe und innere Verwaltung in einer 
Hand liegen müſſen.) 
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22. Die in Deutſchland jahrelang durchgeführte Verbindung der Ausbildung 
für den mittleren, alſo den verwaltungstechniſchen Dienſt an der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliothek mit der Ausbildung für den vollen Dienſt an der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei muß auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen werden. Der Voll⸗ 
dienſt an der volkstümlichen Bücherei ſetzt einen vollſtändig anderen geiſtig⸗ 
ſeeliſchen Typ voraus als der mittlere Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek. 
Der Volldienſt an der volkstümlichen Bücherei ſtellt hohe Anforderungen an 
Wiſſen, Bildung, Geiſtigkeit, pädagogiſche Fähigkeit. 


23. Aus demſelben Grunde entſpricht auch eine gleichmäßige Behandlung der 
Beſoldungsverhältniſſe der Beamten und Angeſtellten für dieſen mittleren Dienft 
und der Beamten und Angeſtellten für den volksbibliothekariſchen Volldienſt 
nicht den Erforderniſſen der Sache. (Die Tatſache, daß in der volkstümlichen 
Bücherei vielfach noch Kräfte tätig ſind, die den Anforderungen, die die volks⸗ 
tümliche Bücherei als Bildungsanſtalt ſtellen muß, nicht gerecht werden, kann 
kein Grund dafür ſein, bei grundſätzlicher Regelung von Ausbildungs⸗, An⸗ 
ſtellungs⸗ und Beſoldungsfragen die Beamten und Angeſtellten des volksbiblio⸗ 
thekariſchen Volldienſtes mit den Beamten und Angeſtellten des mittleren 
Dienſtes an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek zuſammenzukoppeln. Man regele 
dieſe Fragen vielmehr grundſätzlich nach den Grund⸗ und Lebensbedingungen 
der volkstümlichen Bücherei und arbeite dann konſequent auf die Gewinnung 
entſprechend qualifizierter Kräfte hin.) 


* 


24. Da es in der Praxis wie in der Ausbildung keinen Unterſchied zwiſchen 
mittlerem und höherem Dienſt gibt, muß die Ausbildung für alle Anwärter 
für den hauptamtlichen Dienſt an der volkstümlichen Bücherei einheitlich in 
den gleichen Anſtalten geſchehen. Es gibt, wie oben nachgewieſen, keine Vor⸗ 
bildung, die die Fachvorbildung erſetzen könnte. Auch der Studienrat, der in 
den Dienſt der volkstümlichen Bücherei übertritt und dem vielleicht einmal die 
Leitung einer größeren Anſtalt zufällt, muß zunächſt Volksbibliothekar werden, 
von der Pike auf lernen, ehe er ſelbſtberantwortlich in den Beruf eintritt. Die 
Berufung von Nichtvolksbibliothekaren (3. B. höheren Lehrern, Schriftſtellern, 
Parteipolitikern uſw.) zur Leitung von volkstümlichen Büchereien — wie ſie in, 
der letzten Zeit wiederholt erfolgt iff — muß daher als ein ſchwerer Mißgriff 
als eine ſchwere Schädigung der Intereſſen der betreffenden Bücherei und ihrer 
Leſer, als eine ſchwere Schädigung der geſamten Volksbüchereiſache auf das 
Entſchiedenſte zurückgewieſen werden. 
y 
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25. Bei dem Verſuch, das Volksbüchereiweſen eines Landes aufzubauen und 
zu dieſem Zwecke — der einzig mögliche Weg — eine Landesberatungsſtelle zu 
gründen, haben die vorher aufgeſtellten Sätze beſondere Geltung. Führen und 
beraten in Sachen der volkstümlichen Bücherei kann nur, wer ſelbſt tief in der 
eigenartigen, weitverzweigten Volksbüchereipraxis drinnen ſteht. Daher iſt grund⸗ 
ſätzlich zu fordern, daß Beratungsſtellen nur in Verbindung mit einer gut durch⸗ 
gebildeten volkstümlichen Bücherei geſchaffen werden. Der Leiter einer ſolchen 
Beratungsſtelle muß nicht nur die Praxis dieſer Bücherei beherrſchen, ſondern 
auch Einblick in die Bedürfniſſe und Möglichkeiten der verſchiedenſten Volks⸗ 
büchereitypen haben. 


26. Iſt eine gute Übungsbücherei im Lande noch nicht vorhanden, an die die 
Beratungsſtelle angegliedert werden könnte, fo it es zweckmäßig, erft diefe 
Bücherei zu ſchaffen und dann erſt an die weiteren Aufgaben zu gehen. Iſt ein 
führender Volksbibliothekar im Lande noch nicht vorhanden, ſo muß er zunächſt 
— da dieſe Aufgaben in Rückſicht auf die volksbibliothekariſche Lehre von den 
Rechten des Kulturkreiſes nur von einem Angehörigen dieſes Kulturkreiſes be⸗ 
friedigend gelöſt werden kann — an einer auswärtigen volksbibliothekariſchen 
Ausbildungsanſtalt ausgebildet werden. 


27. Es kann aber eintreten, daß dieſer Weg — der eine Reihe von Jahren in 
Anſpruch nimmt — nicht beſchritten werden kann, weil es dringend notwendig 
erſcheint, ſofort eine Beratungsſtelle zu ſchaffen. 


28. In dieſem Falle iſt vom Standpunkt der volkstümlichen Bücherei zu fordern: 
a) daß zum Leiter der Beratungsſtelle nur ein Mann genommen wird, 
der dem ſpezifiſchen volksbibliothekariſchen Neigungs⸗ und Begabungs⸗ 

typ fo weit wie menſchenmöglich entſpricht; 

b) daß der Leiter der Beratungsſtelle an einer ſchon im Reiche beſtehen⸗ 
den Ausbildungsſtätte und Modellbücherei eine beſondere gedrängte 
aber gründliche Einführung in die beſonderen kulturellen, paͤdagogi⸗ 
ſchen und organiſatoriſchen Probleme der deutſchen volkstümlichen 
Bücherei erhält, daß er vor allem auch mit den Löſungsverſuchen für 
die verſchiedenen Volksbüchereitypen der kleinen Gemeinden bekannt 
gemacht wird: 

c) daß von dem Leiter der Beratungsſtelle, der ja aus irgendeinem andern 
Berufe kommen muß, die Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen 
Berufes grundſätzlich anerkannt wird, daß er ſelbſt auf die Errichtung 
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einer guten Volksbücherei, die als Übungsbücheret, als Stützpunkt für 
eine volksbibliothekariſche Landesfachſchule dienen kann, hinarbeiten 
und daß, ſobald dieſe Bücherei vorhanden iſt, die Leitung der Beratungs⸗ 
ſtelle mit ihr verbunden wird; 

d) daß der Leiter der Beratungsſtelle in engſter Fühlung bleibt mit den 
volksbibliothekariſchen Stellen, die innerhalb des deutſchen Kulturkreiſes 
die volksbibliothekariſche Berufskunde ſchon entwickelt haben, die die 
Breite der Erfahrung in allen Fragen der volkstümlichen Bücherei 
ſchon beſitzen. 


29. Wird in ſolchen Ausnahmefällen, die bei der jetzt wahrſcheinlich erneut ein⸗ 
ſetzenden Volksbüchereibewegung nicht ausbleiben werden, in dieſer Weiſe vor⸗ 
gegangen, dann kann auch dieſer mühevolle und ſchwierige Umweg zum Ziel 
führen. Werden dieſe Forderungen nicht berückſichtigt, dann iſt eine dilettantiſche 
Leiſtung, ein früheres oder ſpäteres Verſagen der Volksbüchereipolitik des be⸗ 
treffenden Landes und auch eine Schädigung der Geſamtſache der deutſchen 
volkstümlichen Bücherei, der felbftändigen volksbibliothekariſchen Berufskunde, 
unvermeidlich. 


Fünfter Teil: 


von der volkstümlichen Bücherei kleinerer Ortſchaften 
I. Allgemeiner Aufbau 


1. Die büchereimäßige Verſorgung der kleinen Ortſchaften ſoll grundſätzlich durch 
die eigene ortsfeſte Bücherei geſchehen. Nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, in 
der Bevölkerung das wünſchenswerte intime Verhältnis zum Buche, das durch 
das Leihverfahren an und für ſich beeinträchtigt wird, wenigſtens einigermaßen 
zu ſichern. 


2. Doch iſt die iſoliert daſtehende Bücherei in den weitaus meiſten Fä llen zur 
Hilfloſigkeit und Erſtarrung verurteilt. Die kleine Bücherei muß ſich daher ſtützen 
können auf größere volksbibliothekariſche Arbeitsſtellen, die geiſtige und ma⸗ 
terielle Hilfe (bei Bücherauswahl, Buch⸗ und Materialbeſchaffung) leiſten und 
die vor allem der belebende Mittelpunkt für das Büchereiweſen ihres Kreiſes 
ſind. Der Kreisarbeitsſtelle kommt die immer erneute Schulung und Anregung 
der nebenamtlichen Volksbibliothekare ihres Kreiſes zu, ſie hat andererſeits durch 
Verbindung mit den großen Provinzial⸗ oder Landesſtellen den Zuſammenhang 
mit dem deutſchen Volksbüchereiweſen überhaupt ſicherzuſtellen. 
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3. Die Erweiterung der engbegrenzten Leiſtungsfähigkeit der kleinen Bücherei 
hat durch die Wanderbücherei des Kreiſes oder einer größeren geographiſchen 
Einheit zu geſchehen. Dabei ſoll nur das „bewegliche Syſtem“ der Wander⸗ 
bücherei Anwendung finden. Das heißt: die einzelne ortsfeſte Bücherei foll fidh 
ſelbſt aus dem Geſamtbeſtand der Wanderbücherei die für ihre örtlichen Be⸗ 
dürfniſſe geeigneten Bücher auswählen können. Dazu iſt erforderlich, daß die 
einzelne ortsfeſte Bücherei ein gut durchgearbeitetes Verzeichnis des Geſamtbe⸗ 
ſtandes der Wanderbücherei erhält. 


4. Die Leitung der Bücherei der kleinen Ortſchaften wird häufig in den Händen 
der Lehrer oder Pfarrer liegen. Doch darf aus dieſer in vielen Fällen natürlichen 
Prapis kein Grundſatz gemacht werden: Arbeiter, Beamte, Gemeindeſchweſtern, 
überhaupt jeder und jede, die das Zeug dazu haben, ſollen grundſätzlich zum 
Dienſt an der volkstümlichen Bücherei zugelaſſen werden. 


5. Soweit eine Perſonalverbindung mit Schule oder Kirche eintritt, ſoll dieſe 
keinesfalls zu einer engeren Sachverbindung führen, vielmehr ſoll auch die 
kleine Bücherei im Büchereiweſen wurzeln, und von dieſem ſeine Anregungen 
und Leitlinien empfangen. Auch in dieſem Sinne, um der Bücherei die notwen⸗ 
dige volksbibliothekariſche Selbſtändigkeit zu erhalten, ift das Syſtem von Kreis, 
Provinzial⸗ und Landesarbeitsſtellen erforderlich. 


* 


6. In Gemeinden, in denen verſchiedene Weltanſchauungs⸗ und politiſche Kreiſe 
nebeneinanderleben, darf die Leitung der Bücherei nicht in die Hände von Per⸗ 
fonen gelegt werden, die im Mittelpunkt politiſcher oder konfeſſioneller Arbeit 
oder politiſchen oder konfeſſionellen Streites ſtehen. 


7. Sowie für Büchereien, die eine Verwaltungseinheit bilden, aber für verſchie⸗ 
dene weltanſchauliche Gruppen zu arbeiten haben, grundſätzlich die beſonderen 
Bücherverzeichniſſe für die verſchiedenen Weltanſchauungen gefordert werden, 
fo if grundſätzlich auch die Forderung als berechtigt anzuerkennen, daß für die 
einzelne weltanſchauliche Gruppe beſondere Ausleihſtunden mit beſonderen Aus⸗ 
leihkraͤften, die als Vertrauensleute der betreffenden Gruppe gelten können, 
eingerichtet werden. Dieſe Löſung kommt für die von der Öffentlichkeit leicht 
kontrollierbare kleinſte Bücherei kleinſter — in der Regel wahrſcheinlich konfeſ⸗ 
ſionell und politiſch einheitlicher — Ortſchaften nicht in Betracht. 
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II. Die verwaltungsform der kleinen ortsfeften Bücherei 

8. Die entfaltete volkstümliche Bücherei ſieht eine fünffache feſte Verzeichnung 
eines jeden Buches vor: Zugangsbuch, Standorts verzeichnis, alphabetiſches Berz 
faſſerverzeichnis, Buchkartenpräſenzverzeichnis, Sachverzeichnis für die Hand 
des Leſers. Hiervon ſoll die kleine Bücherei auf jeden Fall übernehmen: das Zu⸗ 
gangsbuch, das Sachverzeichnis — u. U. in der einfachſten Form von einzelnen 
Uberſichtsblättern — ein alphabetiſches Verfaſſerverzeichnis (dieſes u. U. nur als 
Regiſter zum Sachverzeichnis). Zu dieſer „feſten“ oder Dauer⸗Buchung kommt 
die Buchung in der Ausleihe. Hierbei ſind die folgenden drei Größentypen zu 
unterſcheiden: 

a) Die Bücherei bis zu höchſtens 75 Leſern. Sie wird mit einer Ausleihſtunde 
wöchentlich auskommen. Sie kann ſich mit einem einfachen Ausleihhefte 
begnügen, in das die Ausleihfälle in der Reihenfolge ihres Vorkommens 
eingetragen werden. 

b) Die Bücherei von etwa 75 bis 150 Leſern, von etwa 300 bis 500 Bänden, 
von etwa 1200 bis 2500 Bänden Jahres ausleihe. Hier empfiehlt fih die 
Einrichtung des beweglichen Leſerkontos in alphabetiſcher Ordnung. 

c) Die Bücherei mit mehr als 200 Leſern, mehr als 600 Bänden, mehr als 
3000 Bänden Ausleihe. Hier empfiehlt ſich ſchon das durchgebildete 
Schalterverfahren: Buchkartenpräſenzverzeichnis und Leſeheft. — Die 
Arbeitsleiſtung einer Bücherei von etwa 200 Leſern wird in der Regel die 
Höchſtleiſtung für eine im Nebenamt arbeitende Perſon bilden. Sobald 
mehrere Perſonen in einer Bücherei nebeneinander oder — an verſchie⸗ 
denen Ausleihtagen der Woche — nacheinander in derſelben Bücherei 
arbeiten, ift ſchon durch dieſen Umſtand das durchgebildete Schalterver⸗ 
fahren erwünſcht. 


9. Welches dieſer drei Ausleihverfahren im einzelnen Falle zu wählen iſt, wird 
beſtimmt werden nicht allein durch den Umfang der Bücherei und die Zahl der 
Leſer, ſondern auch durch ihre Ausſichten auf weitere Ausdehnung. Eine zu⸗ 
nächſt ſehr kleine Bücherei mit ſehr großen Entwicklungs möglichkeiten — z. B. in 
einem aufblühenden Induſtrieort — wird gut tun, von vornherein das entfaltete 
Schalterverfahren einzuführen. Eine zunächſt etwas größere Bücherei ohne jede 
Ausſicht auf nennenswerte Vergrößerung — z. B. in einer kleinen Dorf⸗ 
gemeinde — kann ſich u. U. mit dem einfachſten Ausleihverfahren begnügen. 
Bei der Wahl des Ausleihverfahrens ſoll — innerhalb gewiſſer vernünftiger 


* Unter „Leſern“ find hier die einzelnen Individuen, die im Laufe des Jahres die rn 
benutzen, zu verſtehen. W. H 
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Grenzen — auch die perſönliche Neigung des Bibliothekars ausſchlaggebend fein. 
Wo Wanderbüchereien und ortsfeſte Büchereien zuſammenarbeiten, ift von vorn⸗ 
herein das Ineinandergreifen der techniſchen Einrichtungen zu berüdfichtigen. 


10. Die deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen wird die für die 
Verwaltung kleinerer Büchereien erforderlichen Formulare ſowie eine Gebrauchs⸗ 
anweiſung ausarbeiten. 


Sechſter Teil: 


Die Beſchaffung des techniſchen Bedarfes der Büchereien 


1. Die Verwaltungsform der volkstümlichen Bücherei iſt abhängig vom Größen⸗ 
typ und — innerhalb gewiſſer Grenzen — von der perſönlichen Neigung des 
Bibliothekars. Sie iſt aber — im Gegenſatz zur geiſtigen Geſtalt und geiſtigen 
Betätigung und Wirkung der volkstümlichen Bücherei — nicht abhängig von 
Weltanſchauung und landſchaftlicher Sonderart. Daher iſt auf dieſem Gebiete 
weitgehende Vereinheitlichung und Rationaliſterung möglich. 


2. Weitgehende Vereinheitlichung und Rationaliſierung iſt, ſobald ſie möglich 
iſt, im wirtſchaftlichen Intereſſe der Büchereien notwendig. Das gilt einmal für 
die Organiſationsform ſelbſt, für die Aufſtellung beſtimmter Verwaltungstypen, 
für einheitliche Inſtruktion und Ausbildung. 
3. Dieſe Notwendigkeit gilt vor allem für die Beſchaffung der für den Auf bau 
der Organiſation erforderlichen Materialien: Hefte, Liſten, Zettel, Käſten uſw. 
Die Einzelherſtellung dieſer Materialien hat notwendig zur Folge: 

1. Ungenügende Rohſtoffe, ſchlechte techniſche Herſtellung, 

2. Bedeutende Verteuerung. 


4. Es iſt daher für die Herſtellung dieſer Materialien Großherſtellung für alle 
Büchereien des ſelben Typs unbedingtes Erfordernis. Und zwar darf hier, 
wenn das Intereſſe der Büchereien gewahrt werden ſoll, nicht bei der 
Herſtellung für einzelne Kreiſe und Provinzen und Länder ſtehen geblieben 
werden, ſondern es muß Großherſtellung für das geſamte deutſche Volksbücherei⸗ 
weſen erreicht werden. 


5. Die techniſch zweckmäßig mit moderner Verwaltungsapparatur arbeitenden 
Bibliotheken, vor allem auch die wiſſenſchaftlichen, beziehen heute ſchon ihr Maz 
terial von einigen wenigen Monopolfirmen im Reiche. Dieſe Firmen arbeiten 
mit außerordentlichen Zuſchlägen zu den Selbſtkoſten uud belaſten damit die 
Bibliotheken und Büchereien in hohem Maße. 
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6. Es iſt daher die Herſtellung dieſer Materialien von einer gemeinnützigen 
volksbibliothekariſchen Arbeitsſtelle zu übernehmen. Dieſe hat mit einem ge⸗ 
ringen Zuſchlage zu den Selbſtkoſten zu arbeiten und den Reingewinn den all⸗ 
gemeinen Zwecken der volkstümlichen Bücherei zuzuführen. Bei Einheits formu⸗ 
laren, die im Betriebe der volkstümlichen und der wiſſenſchaftlichen Bibliothek 
Verwendung finden, ſind auch den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken die Vorteile 
einer ſolchen gemeinnützigen Herſtellungs⸗ und Vertriebsſtelle zugänglich zu 
machen. 


7. Es wird anerkannt, daß die Oeutſche Zentralſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 

weſen zu Leipzig in ihrer techniſchen Abteilung ſchon in dieſem Sinne arbeitet. 

Die einzelnen Büchereien, die Kreis⸗, Provinzial⸗ und Landesſtellen ſollen fih 

daher dieſer Einrichtung der Deutſchen Zentralſtelle vorläufig bedienen. Bei 

Bezug von Großauflagen durch einzelne Landesſtellen iſt dieſen Einblick in die 

Kaltulauon und besonder? Preisvetgünſuugung zu gewwayren. Ole rändesſteue 
kann dann einen beſcheidenen Zwiſchenhändlerzuſchlag zugunſten ihrer allge⸗ 
meinen Landesgufgaben erheben. 


Erklärungen 


Auf dem Führerlehrgang und auf der büchereipolitiſchen Woche der deutſchen Zentral⸗ 
ſtelle für volkstümliches Büchereiweſen (ſiehe den Bericht an der Spitze dieſes Heftes) 
wurden folgende Erklärungen abgegeben: 

I. 
Die Teilnehmer am Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang der deutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen und an der büchereipolitiſchen Woche ſchließen ſich 
der untenſtehenden Erklärung an, die am 22. Dezember 1920 von den Herren Direk⸗ 
tor Bäuerle, Dr. Fitz, Dr. von Erdberg, Direktor Haſſinger, Walter Hofmann in 
Angelegenheit des Einkauf hauſes des Volkshausbundes (Einkaufshaus für Volks⸗ 
büchereien) abgegeben worden iſt. Zugleich dehnen ſie dieſe Erklärung auf das 
Vaabihl⸗Unternehmen aus.“ 
„Die Unterzeichneten haben ſich in einer gemeinſamen Beſprechung in Leipzig mit dem 
Einkaufshaus für Volksbibliotheken des deutſchen Volkshausbundes beſchäftigt. Sie 
ſind nach eingehender Prüfung des vorliegenden Materials zu dem Ergebnis gekom⸗ 
men: Das Einkaufshaus iſt nicht die beſondere Stelle zum Aufbau oder auch nur zur 
Förderung des deutſchen volkstümlichen Büchereiweſens, das heute mehr denn je gei⸗ 
ſtige und volkspädagogiſche Führung braucht. Es bedeutet vielmehr das Einkaufshaus 
eine ſchwere Gefahr für die deutſche volkstümliche Bücherei.“ 


* Über die Vaabihlbücherei ſiehe den Beitrag „Falſche Freunde“ im vorigen Hefte unſerer Mit⸗ 
teilungen. Eine weitere Erklärung gegen das Einkaufshaus ſiehe S. 132 dieſes Heftes. W. H. 
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2. 
Die anweſenden Vertreter des Sortimentsbuchhandels erkennen grundſaͤtzlich die Ber 
rechtigung der Forderung an, daß ein Teil des Sortimenterrabattes zu den Koſten 
der gelſtigen Selbſtverwaltung der volkstümlichen Bücherei dieſer zuzubilligen ift. 


Leipzig, den 28. Juni 1921. 


Paul Nitſchmann, Hermann Niemeyer, 
1. Vorſitzen der Vorſitzender des Verbandes der Orts⸗ und 
der deutſchen Buchhändlergilde. Kreis vereine im deutſchen Buchhandel. 


Das Einkaufshaus 
für volksbüchereien des deutſchen volkshausbundes. 


Der Dürerbund hatte dem Deutſchen Volkshausbund die Erklärung übermittelt, die Direktor 
Bäuerle, Dr. von Erdberg u. a. gegen das Einkaufshaus für Volks büchereien des Volkshaus⸗ 
bundes gerichtet haben. Der Volkshausbund hat dem Dürerbund in dieſer Angelegenheit 
mehrere Rechtfertigungsſchreiben zugehen laſſen, und da wir die Erklärung von Bäuerle und 
Genoſſen in der letzten Nummer unſerer Mitteilungen veröffentlicht haben, bittet der Volkshaus⸗ 
bund ung, feine an den Dürerbund gerichteten Schriftſtücke zur Kenntnis unſerer Lefer zu 
bringen. Was hiermit geſchehen ſoll. 
I, 
Berlin, den 11. Juni 1921. 
An den Vorſtand des Arbeitsausſchuſſes des Dürer⸗Bundes, 
Dresden-Blaſewitz. 
Sehr geehrte Herren! 

Das uns mittels Eilbrief vom 5. März d. J. zugegangene Schreiben des Arbeitsausſchuſſes 
des Dürerbundes haben wir auf der Tagung des Deutſchen Volkshausbundes zur Verleſung 
und Beſprechung gebracht. Die Verſammlung war der Meinung, daß eine derart in letzter 
Stunde und ohne Beifügung von Beweismaterial vorgebrachte Anſchuldigung ſich zur Erledi⸗ 
gung in Plenum nicht eigene und überwies die Angelegenheit zur Vorprüfung dem Arbeits aus⸗ 
ſchuß des Oeutſchen Volkshausbundes (jetzt Hauptausſchuß). Um aber die Mitgllederverſammlung 
nach Möglichkeit an dieſer für den Oeutſchen Volkshausbund außerordentlich wichtigen Anz 
gelegenheit zu beteiligen, wurden von der Verſammlung aus ihrer Mitte drei Perſonen, nämlich 
die Herren 

Direktor Fr. Wilh. Brepohl, Zentralſtelle zur Verbreitung guter deutſcher Literatur, 

Dr. Selig Kraus, Kulturreferent des Deutſchen Schutzbundes, 

Profeſſor Friedenthal, Berlin⸗Charlottenburg, 
gewählt, damit diefe mit dem Arbeitsausſchuß des Deutſchen Volkshausbundes die Sache prüfen 
und Beſchluß faſſen ſollten. 
Der Ausſchuß ſeinerſeits hat nunmehr zunächſt den Verwaltungsrat des Einkaufshauſes für 
Volksbüchereien G. m. b. H. als in erſter Linie berufene Aufſichtsinſtanz mit der Sache betraut 
und um eingehende Stellungnahme zu den Beſchuldigungen des Dürerbundes erſucht. Der 
Verwaltungsrat des Einkaufshauſes für Volksbüchereien gemeinnützige G. m. b. H. beſtehend 
aus den Herren 


Einkaufshaus für Volfsbüdereien 127 


Dr. Paul Ladewig, Leiter d. Zentralef, Volksbücherei Berlin, Vorſ. d. Verwaltungsrates, 
Miniſterialrat Dr. Irmer, ſtellvertretender Vorſitzender des Verwaltungsrates als 
Vertreter des Deutſchen Studentendienſtes. 

Geh. Regierungsrat Dr. Georg Reicke, als Vertreter des Deutſchen Volkshausbundes, 
Ferdinand Goebel, Generalſekretär des Deutſchen Volkshaus bun des; 

als Vertreter des Buchhandels: 
Alfred Staackmann, i. Fa. L. Staackmann⸗Verlag, Leipzig, 
Gottlieb Braun, I. Ja. Elwertſche Univerſttäts⸗Buchhandlung, Marburg a. Lahn, 
Dr. Georg Paetel, i. Fa. Gebr. Paetel, Verlag, Berlin, 

hat in vielſtündiger Sitzung am 6. April 1921 eingehend in der Sache beraten und feine Stellung 

in deu anliegend in Abſchrift beigefügten Antwortſchreiben vom gleichen Tage niederlegt. 

Dles Schreiben hat der Ausſchuß dann in einer Sitzung zu der auch die von der Verſammlung 

gewählten Herren gebeten, leider aber nicht erſchlenen waren, ſeinerſeits ausführlich behandelt. 

Er hat auf Grund ſeiner Kenntnis des Sachverhalts der Stellungnahme des Aufſichtsrates nur 

beipflichten können, denn in keinem der hervorgehobenen Punkte erſcheint ein Vorwurf gegen 

die Geſchäftsführer oder den Leiter des Einkaufshauſes für Volksbücherein erwieſen. Insbe⸗ 
ſondere aber muß auch ber Ausſchuß beſtreiten, daß ſeitens des Deutſchen Volkshausbundes 

Organiſationen, Behörden und Regierungen mit unzulänglichen Nachrichten über Unterneh⸗ 

mungen verſorgt worden feien, die aus der volkspädagogiſchen Praxis hervorgewachſen find. 

Es kann damit lediglich auf ein Schreiben, das nur an die ſüddeutſchen Kultusminiſterien ges 

richtet wurde (15. Yttöder 1920), angeſpieir jem, in welchem ich der Datz venhoer: 
„Ich muß allerdings einen Gegenſatz herausſtellen, in dem wir uns von Walther Hof⸗ 
mann unterſcheiden: Wir wiſſen, daß wir heute nur noch leben können, wenn wir alles 
Techniſche beherrſchen. Kultur iſt möglich neben Zivillſatton, wenn man diefe als 
Beherrſchung der Naturkräfte durch den Verftand, erſtere als Durchdringung des Stoffes 
mit allen Kräften des Menſchen, auch feiner Seele auffaßt. Deshalb wollen wir nicht 
verneinen, ſondern wir wollen bauen. Bauen an einem neuen Dom der Deutſchen 
Volksgemeinfchaft, die auf wahrer Kultur gegründet iſt.“ 

Wir erachten dieſen Satz in ſeiner Faſſung für nicht ganz glücklich, müſſen aber durchaus be⸗ 

ſtrelten, daß dadurch der Vorwurf begründet werden konnte, daß Organiſationen, Behoͤrden und 

Regierungen beeinflußt und ſie mit unzulänglichen Nachrichten über Unternehmungen verſorgt 

worden feien, die aus der volkspädagogiſchen Praxis hervorgewachſen find, um das Einkaufs⸗ 

haus für Volls büchereien zu fördern. 

Dieſe unſere Antwort haben wir im Sinne des Beſchluſſes der Tagung des Deutſchen Volks⸗ 

hausbundes vom 4. März d. J. den obengenannten drei Vertrauensperſonen mitgeteilt mit dem 

Erſuchen, nun auch ihrerſeits Vorwürfe und Abwehr zu prüfen. 

Von den drei Herren liegt bis heute das Gutachten des Herrn Profeſſor Friedenthal vor, das lautet: 
Bei Prüfung der gegen das Einkaufshaus für Volks büchereien gemachten Vorwürfe 
habe ich keinerlei Anhaltspunkte für eine unzuläſſige Beeinfluſſung der Leitung durch 
geldliche Intereſſen, ebenſowenig einen Mangel an fahz und fachgemäßer Aus wahl der 
Bücher oder unzuläſſige Beeinfluſſung von Behörden oder der Öffentlichkeit von feiten 
der Leitung des Einkaufshauſes feſiſtellen können. Ich ſchließe mich der Erklärung des 
Verwaltungsrates des Einkaufshauſes für Volksbücherelen an.“ 


Die fehlenden Gutachten der beiden anderen Herren, die durch Reiſen mehrfach am Erſcheinen 
bei den angeſetzten Sitzungen verhindert waren, werden ſo bald als möglich folgen. 
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Indem wir glauben, damit unſerſeits alles getan zu haben, was wir zur Feſtſtellung des wirk⸗ 
lichen Sachverhalts und ohne jede Neigung zu irgend einer Verſchleierung oder Beſchönigung 
zu tun in der Lage waren, unterlaſſen wir zum Schluß nicht, unſeren Dank dafür auszuſprechen, 
daß der Dürerbund im Intereſſe der von ihm wie von uns verfolgten guten Sache uns durch 
offene Mitteilung der gegen das Einkaufshaus für Volksbüchereien heimlich im Umlauf bes 
findlichen Anſchuldigungen in die Lage verſetzt hat, mit Unparteilichkeit in deſſen Angelegen⸗ 
heiten hineinzuleuchten. Wir möchten hoffen, daß unſere Feſtſtellungen auch für den Dürerbund 
von Wert ſein werden, und daß wir uns ſeiner Bereitwilligkeit zur Mitarbeit mit uns bei 
gegebener Gelegenheit hinfort wieder verſichert halten dürfen. 
Hochacht ungs voll 
f. d. Arbeitsausſchuß d. Deutſchen Volkshausbundes 
gez. Geh. Regierungsrat Dr. G. Reicke, Vorſitzender. 


j Berlin, den 6. April 1921, 
Die im Schreiben des Dürerbundes an den Deutfchen Volkshausbund vom 4. März 1921 
gegen das Einkaufshaus für Volks büchereien gerichteteten Beſchuldigungen hat der Verwaltungs⸗ 
rat des Einkaufshauſes in einer Sitzung am 6. April 1921 eingehend geprüft. Der Verwal⸗ 
tungsrat bemerkt dazu: 
1. Den Beſchuldigungen des Dürerbundes ſind leider tatſächliche Unterlagen, dle in feinem 
Schreiben zur Begründung der Anklagen angezogen werden, nicht beigelegt worden, wie dies 
zur Aufklärung unbedingt notwendig geweſen wäre, 
2. Das Einkaufshaus hat, in einer Zeit vollkommenen Büchermangels begründet, mit dem 
Vertrieb der ihm vom Deutſchen Studentendienſt übergebenen Bücherbeſtände, ſowie der greif⸗ 
baren Verlagswerke, der mit ihm in loſer Kreditverbindung ſtehenden angeſehenen deutſchen Ver⸗ 
lage (jetzt 150) begonnen. Seine Aus wahlliſten beſchraͤnken fih hierauf nicht, ſondern beruhen 
auf Auswahl aus Muſterverzeichniſſen (auch des Dürerbundes und der Jugendſchriftenwarte) und 
find einwandfrei. Das hat auch Herr Wolfgang Schumann, Dresden, ſchriftlich an Herrn 
Goebel und Herr Walter Hofmann, Leipzig, mündlich an Herrn Leſſer ausdrücklich erklärt. 
Das Material wird unter bildungspfleglichen Geſichtspunkten nach Maßgabe des Neuerſchei⸗ 
nens von Büchern ergänzt. Sämtliche als auf Lager befindlich angezeigten Bücher aller Ver⸗ 
leger ohne Ausnahme ſind im Muſterlager vorhanden und dort ohne Kaufzwang zur eigenen 
Prüfung einzufehen. 
3. Das Einkaufshaus liefert aus ſeinen Auswahlliſten die von ſeiten der Beſteller verlangte 
Literatur, wobei es bildungspflegliche Beratung auch über die Lagerliſten hinausgehend auf 
Wunſch zur Verfügung ſtellt. Es bedient ſich dabei der freiwilligen Hilfe von zurzeit mehr als 
50 geachteten Volksbibliothekaren und bildungspfleglich zuverläſſigen Perſönlichkeiten aus allen 
Teilen Deutſchlands.“ Darüber hinausgehend nimmt nach erfolgter Lieferung das Einkaufs⸗ 
haus jedes vom Beſteller etwa beanſtandete Buch koſtenlos zurück. 
4. Die Tatſache, daß der Geſchaͤftsführer des Einkaufshauſes nicht die Abſicht hat, ohne dauernde 
Mitarbeit erprobter Fachleute die bildungspflegliche Aufgabe der Bücherei unter eigener Ver⸗ 
antwortung zu übernehmen, iſt dem Dürerbund bekannt. Herr Schumann iſt neben anderen 
bei Gründung bes Einkaufshauſes aufgefordert worden, dem Arbeitsamt für Volksbücherelen 
als einem beſonderen bildungspfleglichen Gremium des Einkaufshauſes beizutreten uud hat 


Die Liſte liegt zur Einſichtnahme im Einkaufshaus für Volksbüchereien aus. 
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die Mitarbeit bei lebhafter Billigung der Sache unter dem 3. Dezember 1919 wegen ander⸗ 
weitiger Inanſpruchnahme abgelehnt. 

Das Arbeitsamt für Volksbüchereien iſt im Sinne des Dürerbundes vielfach tätig geweſen, 
u. a. durch gute bildungspflegliche Flugblätter, durch Bücherbeſprechung und praktiſche Volks⸗ 
büchereiarbeit. ; 7 

5. Der Angriff gegen die Werbetätigkeit deg Einkaufshauſes ift dem Verwaltungsrat unverſtänd⸗ 
lich. Das Einkaufshaus hat ſich an niemand zudringlich oder „mit falſchen Informationen“ 
gewandt. Seine Werbearbeit iſt angemeſſen und notwendig. 

6. Der Artikel unſeres Verwaltungsrats⸗Mitgliedes des Herrn Dr. Georg Paetel in der 
Deutſchen Verlegerzeitung 1920 Nr. 19 wird mißverſtändlich zur Anklage benutzt, daß eine 
Gewinnpolitik an irgend einer Stelle innerhalb des Einkaufshauſes beſtehen könnte. Der Geſell⸗ 
ſchaftsbertrag des Einkaufshauſes legt in wiederholten Bindungen den gemeinnützigen 
Charakter rechtlich feft, ſodaß alle Uberſchüſſe nur zu bildungpfleglichen Büchereizwecken verz 
wendet werden dürfen. Der Verwaltungsrat wird nicht unterlaſſen, wie bisher hierüber 
pflihtgemäß zu wachen. 

Der Verwaltungsrat des Einkaufshauſes für Volksbüchereien muß deshalb nach ſorgfältiger 
Prüfung die Angriffe des Arbeitsausſchuſſes des Dürerbundes als nicht berechtigt und den 
tatſächlichen Verhältniſſen nicht entſprechend zurückweiſen. 


gez. Dr. Paul Ladewig, Berlin, Miniſterialrat Dr. Irmer, 
Vorſitzender des Verwaltungsrates des ſtellvertr. Vorſitzen der. 
Einkaufshauſes für Volks büchereien. Alfred Staad mann, Leipzig, 


Geh. Reg.⸗Rat Dr. Reicke, Berlin. zugleich i. V. von Gottlieb Braun, Marburg. 
* 

Hierzu habe ich folgendes zu bemerken“: 
Zunächft zu der erſtaunlichen Behauptung, ich habe „mündlich an Herrn Leſſer ausdrücklich 
erklärt“ ſeine Auswahlliſten ſeien „einwandfrei“. Auch hiermit macht ſich Herr Leſſer wieder 
der Verbreitung falſcher Nachrichten ſchuldig. Herr Leſſer hat in wiederholten Unterredungen 
verſucht, mich von der Güte ſeiner Sache zu überzeugen und mich zu einem Zuſammenarbeiten 
mit ihm zu veranlaſſen. Die Unterredungen fanden kurze Zeit nach Abgabe aber vor der erſten 
Veröffentlichung unſerer Erklarung gegen das Einkaufs haus ſtatt. Es dürfte Herrn Leſſer (hwer 
fallen, auch nur einem Menſchen glauben zu machen, daß ich heute eine für die Offentlichkeit 
beſtimmte Erklärung gegen ein Unternehmen veranlaſſe und morgen dem Leiter des Unter⸗ 
nehmens verſichere, ſeine Arbeit ſei einwandfrei. Ich habe Herrn Leſſer erklärt, daß ich ſein 
Unternehmen für verfehlt halte und daher nicht nur eine Zuſammenarbeit mit ihm ablehnen, 
ſondern fogar feine Beſtrebungen bekampfe müſſe. Im Zuſammenhange damit habe ich moͤglicher⸗ 
weiſe geſagt, daß in ſeinen Liſten ſich kein offenbarer Schund befinde, daß es aber darauf gar 
nicht ankomme. Vermeidung des Schundes bei Zuſammenſtellung von Aus wahlliſten und ſozial⸗ 
pädagogiſche Durchgeſtaltung folder Hilfsmittel find zwei grundverſchiedene Dinge. (Siehe 
die oben mitgeteilten Leitſätze, zweiter Teil, 2. Abſchnitt). Es iſt überaus bezeichnend für Herrn 
Leſſer, daß für ihn dieſe Unterſcheidung nicht exiſtiert, daß er aus der Konſtatierung der ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Tatſache, daß er keinen Schund vertreibt, eine ausdrückliche Anerkennung feiner 


* Die Mitunterzeichner der Dezember⸗Erklärung gegen den Volkshausbund find jetzt zum Teil 
in Urlaub und ſchwer zu erreichen. Ich ſchreibe daher die obenſtehende Erwiderung zunächſt 
nur für meine Perſon und als Geſchäftsführer der Zentralſtelle. Über die Stellungnahme der 
anderen Mitunterzeichner werde ich im nächſten Hefte der Mitteilungen berichten. W. H. 
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Leiſtung macht. Nach dieſer Beweisführung wird in Zukunft jeder, der nachweiſen kann, keine 
ſilbernen Löffel geſtohlen zu haben, den Anſpruch auf die Ehrenmitgliedſchaft der Geſellſchaft 
für ethiſche Kultur erheben können. 


* 


Wag nun den ſachlichen Inhalt der langen Kundgebungen des Volkshaus bundes und feiner 
Organe gegen die von Bäuerle, Erdberg, Fitz, Haſſinger und mir abgegebene Erklärung gegen 
das Einkaufshaus des Volkshausbundes anlangt, beziehen ſoll ſo haben die Urheber dieſer 
Kundgebungen den klar zu Tage liegenden Sinn unſerer Erklärung nicht erfaßt. An keiner 
Stelle iſt davon geſprochen worden, daß mit dem Einkaufshaus unanſtändige private Be⸗ 
reicherungsabſichten verbunden ſeien. Sich gegen dieſen nicht erhobenen Vorwurf wehren, be⸗ 
deutet den Verſuch, die DOiskuſſton auf ein falſches Gleis zu ſchieben. Ob das in das Geſchäft 
geſteckte Kapital mit 4% oder gar nicht verzinſt wird, iſt vollſtändig belanglos. Der aus⸗ 
ſchlaggebende Inhalt unſerer Erklärung befindet ſich in Abſchnitt eins der Begründung. Der 
für die Beurteilung des Einkaufshauſes entſcheidende Satz dieſes Abſchnittes lautet „Das 
Einkaufshaus des Deutſchen Volkshausbundes verfügt über eine derartige geiſtige Leitung 
nicht“. Das iſt die Behauptung, zu der der Volkshausbund Stellung zu nehmen hat. 
Inzwiſchen hat ſich die büchereipolitiſche Woche in Leipzig, an der haupt⸗ und nebenamtliche 
Volksbibliothekare aus ganz Oeutſchland, Bibliothekare wiſſenſchaftlicher Bibliotheken, Verz 
treter großer Volksbildungs⸗ und Volksbüchereiorganiſationen teilnahmen, grundſätzlich mit 
dem Problem einer Großbuchhandlung für die volkstümliche Bücherei beſchäftigt. Die Teil⸗ 
nehmer an der Tagung haben hierzu einſtimmig die Leitſätze, Abteilung drei, angenommen, 
die wir an anderer Stelle dieſes Heftes veröffentlichen. Vielleicht geht den Männern des Volks⸗ 
hausbundes bei der Leſung dieſer Leitſätze ein Licht auf, worum es ſich bei unſerem Kampfe 
gegen das Leſſerſche Einkaufshaus handelt: um ein zentrales geiſtiges Prinzip der Volksbildungs⸗ 
und Volksbüchereiarbeit. Daß der Betrieb des Leſſerſchen Einkaufs hauſes mit dieſem Prinzip 
nichts, aber auch gar nichts zu tun hat, das müßte ſchließlich auch ein weniger geübter Beur⸗ 
teiler mit den Händen greifen können. 


Der Volkshausbund fühlt ſich auch verletzt durch den Satz unſerer Erklärung, daß ein ſolches 
„ieder zuverläſſigen ſachlichen Führung entbehrendes und geſchäftlich aufgebautes Unternehmen 
mit außerordentlichem Aufwand an propagandiſtiſchen Mitteln arbeitet, Organiſationen, Behör⸗ 
den und Reglerungen zu beeinflußen ſucht und fie mit unzulängliſchen Nachrichten über ſolche Unter⸗ 
nehmungen verſorgt, die aus der volkspadagogiſchen Praxis hervorgewachſen find“. Die Rührig⸗ 
keit der Propaganda des Leſſerſchen Einkaufshauſes wird der Volkshausbund wohl ſelbſt nicht 
beſtreiten wollen. Wir haben noch zu bewelſen, daß er dabei auch noch mit „unzulänglichen 
Nachrichten“ über ſolche Unternehmen arbeitet, die aus der volfspädagogifchen Praxis hervor⸗ 
gegangen ſind. Herr Reicke, der Vorſitzende des Volkshausbundes, zitiert in ſeinem Briefe an 
den Dürerbund einen Teil eines Schreibens, welches der Volkshausbund im Oktober 1920 
an die ſüddeutſchen Kultus miniſte rien richtete. Herr Neide muß zugeben, daß ſchon dlefer 
Teil „nicht ganz glücklich“ iſt. „Nicht ganz glücklich“ iſt in dieſem Falle eine reichlich euphe⸗ 
miſtiſche Wendung! Wie liegen denn die Dinge? Das Leſſerſche Einkaufshaus wird geleitet 
durch einen Kaufmann, der niemals — als Mitarbeitender — einen Fuß in eine volkstümliche 
Bücherei geſetzt hat. Wenn Herr Leſſer heute die einfachſte techniſche Bücherel⸗Aufgabe löſen 
ſollte, die in den Leipziger Bücherhallen von den nichtbibliothekariſchen jugendlichen Hilfen bes 
wältigt werden, er würde ſich grenzenlos blamieren. Herr Leſſer ſteht in bibliothekariſchem 
Sinne vollſtändig ifoliert da — ſiehe die unten wiedergegebene Erklärung von Ackerknecht, 
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Fritz und Oehler —, er fann fih bei feinen Arbeiten nicht auf eine praktiſch arbeitende Bücherei 
ſtützen. Auf der anderen Seite ſteht die Leipziger volksbibliothekariſche Arbeitsſtelle, die ſeit 
15 Jahren bemüht iſt, für die deutſche volkstümliche Bücherei die Technik und Organiſation 
zu entwickeln, eine Arbeitsſtelle, die feit acht Jahren in Wochen-, Monats⸗ und Vierteljahrs⸗ 
lehrgängen die deutſchen Volksbibliothekare techniſch und organiſatoriſch zu ſchulen bemüht iſt, 
die feit Herbſt 1914 eine „Fachſchule für Bibliothekverwaltung und Technik“ unterhält. Und 
Volkshaus bund und Leſſerſches Einkaufshaus, letzteres gegründet nach der Revolution, wagen es, 
in Eingaben an Miniſterien ſich als Vertreter guter techniſcher Büchereiarbeit gegen die Leipziger 
Arbeitsſtelle auszuſpielen. Es war mehr als diplomatiſch zurückhaltend, wenn wir in unferer 
Erklärung dieſe Falſchmeldungen als „unzulängliche Nachrichten“ bezeichneten. 

Aber es iſt eine erneute Irreführung, aus jenem Rundſchreiben des Volkshausbundes heute 
nur jenen einen Abſchnitt zu veröffentlichen. Jenes Schreiben hatte eine ganz andere Tendenz! 
Ende eptember vorigen Jahres fand in Darmſtadt, unter Leitung unſerer Zentralſtelle, der 
Südweſtdeutſche Volksbüchereitag ſtatt. (Siehe den Bericht im letzten Hefte unſerer Mitteilungen). 
Die Teilnehmer an dieſer Tagung, etwa 50 Volksbibliothekare und die führenden Perſönlich⸗ 
keiten der Südweſtdeutſchen Volksbildungsarbeit, hatten ſich in ſehr entſchiedenen Entſchließungen, 
die aus der Mitte der Verſammlung kamen, auf den Boden der Leipziger Büchereiarbeit ge⸗ 
ſtellt und praktiſche Volksbüchereipolitik vom Boden dieſer Arbeit aus gefordert, darunter gez 
meinſamen Büchereinkauf. Hieran knüpft jenes Rundſchreiben an! Und zwar mit 
folgendem Satze: 

„Soeben erhalten wir von befreundeter Seite einen Bericht über den Südweſtdeutſchen Bücherei⸗ 
tag, aus dem hervorgeht, daß der Gedanke der intenſiven Volksbildungsarbeit auf der Tagung 
Beachtung und allſeitige Zuſtimmung gefunden hat. Ich darf dieſe Gelegenheit benutzen und 
darauf hinweiſen, daß wir mit dem Tage unſeres Auftretens immer und immer wieder be⸗ 
tont haben, daß alle Einrichtungen der Volksbildungsarbeit ſo getroffen werden müſſen, daß 
der rechte Mann zur rechten Zeit gepackt werden kann. 

Auf der Linie der Volkshochſchularbeit dürfen wir bemerken, daß wir die anliegenden Druck⸗ 
ſachen in alle Kreiſe, die für dieſe Intereſſe zu haben ſcheinen, geleitet haben. Sie zeigen, daß 
wir dem Gedanken der intenſiven Volksbildungsarbeit den Weg bereitet haben“. 

Mit dieſen Sätzen foll gefagt werden, daß nun auch der Oarmſtaͤbter Büchereitag und die Leipziger 
Zentralſtelle die Bahn beſchritten haben, auf der der Volkshausbund vorangegangen iſt. Wer 
nur einigermaßen in der Geſchichte der deutſchen Volksbildungs⸗ und der Volksbüchereiſache 
bewandert iſt, weiß, daß dieſer Satz ebenſo den Verſuch einer groben Irreführung bedeutet, 
wie der Satz von der Vernachläſſigung der Büchereitechnik in Leipzig und der Förderung der 
Büchereitechnik durch Herrn Leſſer und Genoſſen. 

Aber es handelt fih bei dem Schreiben des Volkshausbundes nicht nur um platoniſche Prioritäts⸗ 
diskuſſionen, ſondern das Schreiben, das ſchon wenige Tage nach den Darmſtädter Beſchlüſſen 
in die Welt hinausflog, hatte eine ſehr handgreifliche praktiſche Tendenz. Im Blick auf die 
Beſchlüſſe der ſüdweſtdeutſchen Volksbibliothekare und Fachleute ſchreiben die Volkshaus⸗ 
dilettanten namlich weiter: 

„In dieſem Sinne arbeitet unſer Einkaufshaus für Volksbücherei, das heute einen Beſtand 
bon 400 o00 Büchern hat. Wir bitten deshalb ganz ergebenſt zu prüfen, ob es notwendig ift 
ein neues Unternehmen zu ſchaffen, das ſich nur durch den Namen ſeines Leiters von dem be⸗ 
ſtehenden unterſcheidet und wahrſcheinlich gar nicht die Mittel haben wird, um ſich durchſetzen 
zu konnen.“ 
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Nun prüfe der Unbefangene, ob auf Grund ſchon dieſes einen Rundſchreibens die propa⸗ 
gandiſtiſchen Methoden des Volkshausbundes, bzw. feines Einkaufshauſes nicht noch eine ganz 
andere Abſtrafung verdient hätten, als es in unſerer milden Erklärung geſchehen war. 
* 
Inzwiſchen haben ſich auch die Perſönlichkeiten, die in Leipzig waren, um in wochen⸗ und 
monatelanger Arbeit die vernachläſſigte Technik der Leipziger Bücherhallen zu ſtudieren, mit 
dem Einkaufshaus beſchaͤftigt. Sie ſchloſſen fih, ebenſo wie die Teilnehmer an der Leipziger 
büchereipolitiſchen Woche einſtimmig der von Bäuerle, Erdberg uſw. im Dezember vorigen 
Jahres abgegebenen Erklarung an. Die entſprechende Kundgebung drucken wir in dieſem Hefte 
ab. Und nun iſt in den letzten Wochen eine weitere Erklärung erſchienen, die wir unſeren Leſern 
nicht vorenthalten wollen. Sie ſteht in Heft 5/6 des laufenden Jahrganges der Zeitſchrift 
„Bücherei und Bildungspflege“ und lautet in ihren entſcheldenden Sätzen: 
„Einkaufshaus für Volksbibliotheken“. Im Januarheft des „Volksbildungs⸗ 
archivs“ ift eine Erklarung verſchledener norb⸗ und ſüdbeutſcher Bildungspfleger erz 
ſchienen, in der das „Einkaufshaus für Volksbibllotheken“ in Berlin als volkserzieheriſch 
wertlos, ja als eine Gefahr für die deutſche volkstümliche Bücherei charakteriſtert wird. 
Da hiermit die öffentliche Ausſprache über dieſe Einrichtung des „Volkshausbundes“ 
als eröffnet angeſehen werden darf, fühlen wir uns verpflichtet, unſeren Leſern mitzu⸗ 
teilen, daß auch wir eine ſolche grundſätzlich ablehnende Haltung bei verſchiedenen unz 
mittelbaren mündlichen und ſchriftlichen Berührungen mit der Leitung des „Einkaufs⸗ 
hauſes“ eingenommen haben. ... Zur Charakteriſtik unferer Stellung zu dem „Einkaufs⸗ 
haus“ ſei beiläufig noch erwähnt, daß in der „Bildungspflege“, deren volkserzieheriſche 
Überlieferung wir in vollem Umfange übernommen haben, bereits im Novemberheft 
1919 eine Notiz in der Art der oben erwähnten „Erklärung“ hatte erſcheinen follen und 
ſchon geſetzt war.... Sie wies noch beſonders darauf hin, daß die von Herrn Leſſer, dem 
Leiter des „Einkaufshauſes“, verfaßte Mitteilung mit ihrer Behauptung, das „Einkaufs⸗ 
haus“ arbeite Hand in Hand „mit den führenden deutſchen Volksbibliothekaren“ (im 
Original geſperrt), den Tatſachen nicht entſpreche...“ 


Dieſe Erklärung, in der dem Leſſerſchen Einkaufshaus unter anderem wiederum die Verbreitung 
von Behauptungen bezeugt wird, die den Tatſachen nicht entſprechen, iſt umſo wichtiger, als 
ihre Verfaſſer — Prof. Dr. Fritz, Dr. Ackerknecht und Dr. Oehler, die Herausgeber der Zeitz 
ſchrift „Bücherei⸗ und Bildungspflege“ — nicht in den Ver dacht kommen konnen, etwa fo etwas 
wie Trabanten der Leipziger Richtung zu fein. Das Einkaufs haus des Volkshaus bun des ſieht 
fih alfo — ein im deutſchen Volksbüchereiweſen ganz unerhörter Vorgang — einer gefchloffenen 
Front der deutſchen Volksbibliothekare gegenüber, und fo darf der Hoffnung Ausdruck gegeben 
werden, daß nun auch dieſes Inſtitut der nachrevolutionären Volksbildungs⸗Grün derepoche 
bald von der Bildfläche verſchwinden werde. Walter Hofmann. 
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Ein neueſtes Urteil 
über 
Städtiſche Bücherhallen zu Leipzig. Bücher⸗Verzeichnis 
Rr. . Technik, Handwerk, e 2. Auflage. Kl. 80. 
170 S. Leipzig ( Gautzſch), Felir Dietrich Verlag. 
Ladenpreis: Mk. 10.—. 
Wiederholt ſchon nahmen wir Gelegenheit, die Kataloge der Leipziger 
Städtiſchen Bücherhallen zu beſprechen und ihrer Zweckmäßigkeit und vor- 
trefflichen Bearbeitung Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wie die 
Kataloge der Buchhändler, die vorzugsweife werbenden Swecken dienen, 
die Erſchließung irgend eines Teilgebietes des Büchermarktes zum Siele 
haben, das ohne ſie gewiſſermaßen ein feſtliegender, unbeweglicher Block 
bleiben würde, fo wird der Katalog einer Volksbücherei neben feiner 
organiſatoriſchen Bedeutung immer auch ein Werbemittel für die gute 
Sache ſein. Man könnte der Meinung ſein, daß eine Vereinigung beider 
Swecke undenkbar wäre, daß unter Umſtänden bureaukratiſche Forde⸗ 
rungen wichtiger als werbende Abſichten erſcheinen könnten. Daß ſich 
die Erfüllung beider Forderungen recht gut vereinigen läßt, dafür erbringt 
der vorliegende Katalog einen überzeugenden Beweis Der Be⸗ 
arbeiter dieſer zweiten Auflage iſt der Fachberater für Naturwiſſenſchaften 
und Technik bei den Leipziger Städtiſchen Bücherhallen, Herr Dr. W. 
Hallbauer. Sein Name verdient auch deshalb genannt zu werden, 
weil die Auswahl der Bücher, wie fie aus dem Katalog zu erkennen iſt, 
mit außerordentlicher Sachkenntnis getroffen worden iſt. Hier iſt Pionier⸗ 
arbeit auf dem Gebiete der Erſchließung des Büchermarktes geleiſtet wor⸗ 
den, deren Nutzbarmachung ſich das Sortiment nicht entgehen laſſen ſollte. 
Die Kataloge gehören in jede Geſchäftsbibliothek und werden vor- 
treffliche Dienſte leiſten, wenn es ſich um Neueinrichtung von 
großen öffentlichen oder auch nur kleinen privaten Büchereien 
techniſcher, handwerklicher und gewerblicher Art handelt. 
Wie bei den früheren Hatalogen macht auch die äußere Ausſtattung (ſie 
ſind bei Auguſt Pries in Leipzig gedruckt) ihrem Urſprungsorte Ehre. 
Börſenblatt für den deufſchen Buchhandel. Kurt Coele. 
1921. Nr. 53. 


Dauernde Derbaufsausſtellung „Das gute Buch“ 
Nur gut empfohlene Bilderbücher, Jugendſchriften, Nomane, Ge⸗ 
Jchenkwerke, Runſtpublikationen, Bücher aller Wiffensgebiefe in 
verſchiedener, auch noch mäßig. Preislage, billige Sammlungen uſw. 

Beſichtigung Jedermann geſtattet — Reine Raufverpflichtung. 
Dorräfig in erſter Linie Bücher, die ſeitens des Leipziger 
Sehrervereins, der Städtiſchen Bücherhallen, Leipzig, 

des Dürer bund⸗Natgebers uſw. empfohlen ſind 
Nicht Vorhandenes wird ſchnellſtens beſorgt 
Fernfprecher 12375 

FTeipzig, Neumarkt 29 I Felix Dietrich 
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Ferner erſchienen im gleichen Derlage: 


Dücherverzeichnijje der ſtädtiſchen Bücher⸗ 
hallen zu Leipzig 


Schöne Literatur I. Romane, Erzählungen, Novellen (zurzeit vergriffen, 
Neudruck in Vorbereitung) 

Schöne Citeratur II. Gedichte und Dramen in Einzelausgaben. MR. —.75 

Daturwiſſenſchaften. 2. Auflage. 1920. Me. 7.— 

Technik, Handwerk und Gewerbe. 2. Auflage. 1920. Mk. 10.— 

Kriegswiſſenſchaft. Neudruck 1920. Me. 2.— 

Die Auswahl. ein Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abteilungen 
der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, beſonders für jugendliche und 
unvorbereitete Sefer. 1920. Mk. 3.— 

In Vorbereitung befinden fich die Derzeihnije: Sozialwiſſenſchaften (Be 
jamtbeftand), Handel, Geſchichte, Bildende Funſt, Erziehung und Unter 
richt; Schöne Siferafur I. (Flaſſiſche und britiſche Geſamtausgaben, 
Studienmaterial, Ziferarifche Beſonderheiten) 


Eingeſchriebene Sefer der ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig erhalten die Ders 

zeichniſſe zu Borzugspreiſen. Abonnenten der „Bücherhalle“ erhalten auf obige 

Preiſe 10% Dergünſtigung. Abnehmer der ganzen Reihe I u. ff. außerdem 
10% Nachlaß. Proſpebt mit Urteilen der Preſſe portofrei 


In gleichem Verlage 
Felix Dietrich / Feipzig⸗Gaußzſch 
erſcheint ferner: 
Eine iter aturzeitſchrift 
für Bücherfreunde und Büchervermittler 


„Die Bücherhalle“ 


Nachrichten 
aus den Städtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig 
2. Jahrgang 
Herausgegeben von 
Walter Hofmann 
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